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Abdankung
von

Herrn Pfarrer PAVOL BACHOFNER.

Verehrte Trauerversammlung!

Liebe Leéidtragende!

Der Herr ist mir erschienen
von ferne: „Ieh habe dich je
und je geliebet, darum habe ich

dich zu mir gezogen aus lauter
Gũteo.* Jer. 81, 8.

um die Zahl deéerer zu fassen, die des Ver-—
storbenen in Liebe, Dankbarkeit und Ebr-

erbietung gedenken. —Es ist einer von uns gegangen,

der weit über den engen Kreis seiner Angehörigen

hinaus woblgetan hat und dessen Name eéingezeich-
net ist in den Annalen der Wissenschaft, die Keine

Landesgrenzen kKennt. Wir aber durften ihn in be—

sonderex Weéeise den DUnsrigen nennen und blicken

darum schmerzergriffen, aber auch dankbar zurück

auf den irdischen Lebenslauf, den er vollendet hat.

Wilhelm Schulthess wurde geboren am 18. Mai

1855 auf demAarhbof in Villpachern, wo seine in

Zürich verbürgerten Eltern Landwirtschaft betrie—
ben. Er besuchte die Volksschule in Brugg, das

Jahrlich, diess Kapelle wäre vielmal zu kKlein,
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Gymnasium in Aarau und studierte dann aus-

schliesslich in Zürich Medizin. Nach bestandenem

Doktorexamen 1880, arbeéitete er éinige Zeit als

Assistent am RKinderspital in Hottingen und her—

nach als Assistent an der propadeutischen Rnik,

an beiden Orten unter Prof. Wyss. Einen halb-
juhrigen Urlaub in dieser Zeit benutzte er, um als

Assistent an derWinklerschen Entbindungs-Anstalt

in Dresden tatig zu sein, und weitere Studien führten
ihn nach Leipzig, Berlin, Halle und Wien. 1883 Bess

er sich als Arzt in Zürieb nieder und erwarb sich

mit der Zeit eine ausgedebnte Praxis, die er freilich

spater wieder in dem Masse einschranſen musste,

als er anderweitig mehr und mehr in Anspruch ge—

nommen wurde. Noch im selben Jahre 1883 grün-

dete er zusammen mit Privatdozent Dr. Lüning das
„Orthopadische Istitut“ in Zürich, das das erste
grössere Istitut diéser Art in der Schweiz war

und das sich dank der Persönlichkeit seiner Leiter

rasch eines vorzũüũglichen Rufes erfreute. Es verdient

besonders hervorgehoben zu werden, wie die beiden

Manner 34 Jahreé lang in bestem Einvernebmen und

aufrichtiger, von gegenseitiger Hochachtung getra—

gener Breundschaft am gleichen Werke zusammen
gearbeitet haben, gewiss eine seltene Erscheinung

und für beide ein ebrendes Zeugnis.

Am 29. Mai 1884 verhéiratete sich Dr. Schulthess

mit Frl. Elisabetb Wyder in Zürich, die ihm eine

treue Gefahrtin wurde, von dem Willen beseelt, ihn

glucklieh zu machen und seine Berufsarbeit zu er-
leichtern. Der überaus glücklchen Ehe entsprossen

im Laufe der Jahre fünf Rinder, drei Söbne und
zwei Töchter, die zur FEreude des Vaters heran-
wuchsen und Tüchtiges leisten und leisten werden,



Von 1889 an las Dr. Schulthess als Privatdozent

ũber das Sperialgebiet der Orthopadis an der UVni-

versitat Zürich und 1912 wurde er zum ausser-

ordentlichen Professor für dieses Lehrfach ernannt.
Eine ansehnliche Reihe von Arbeiten, die er im

Laufe der Jahre über Orthopadie veröffentlichte,

verschafften ihm eine anerkannte Autorität und

brachten seinen Namen zu Ehbren über die Grenzen

unseres Vaterlandes, ja über dieée Grenzen ERuropas

hinaus. Uber diess seine Wirksamkeit und Bedeu-

tung werden wir aus anderem Munde Naheres

vernehmen. Von 1895 bis 1910 bekleidete der Ver-—

storbene die Stelle eines Chefarztes der medizinischen

Abtéilung der Rranken- und Diakonissen-Anstalt

Neumũnster, deren Verwaltung er auch spater weiter-

leitete. Uber zehn Jahre lang, bis 1907, war er auch
Arzt am stadtischen Waisenhaus, wo ihn der Spre—

chende zum erstenmal Kennen und schätzen lernte.

Für die Gründung des Lngensanatoriums Wald,

sowie die Rinderheilstatte Segeri hat auch er An-—

sehen, Kraft und Zeit eingesetzt.
Mebr und mehr Konzentrierte sicb Dr. Schulthess

auf seinen seit Jahren gehegten Läeblingsplan, ein

FHeéeim für RKrüppel und zugleich eéine Statte für
vissenschaftliche Forschung auf dem Gebiete der

Orthopadie zu schaffen. Und es war wobl eine der

grössten Befriedigungen und Freuden seines Lebens,

als die Anstalt Balgrist und orthopadische Poli-

Rlinik im November 1912 eingeweiht werden konnte.

Sie ist, das darf man wohl sagen, ohne damit das

Verdienst anderer zu verkürzen, in der Hauptsache

sein Werk, und er war der gegebene Leiter der-

selben. Die rasche Entwicklung dieser Musteranstalt

bewies, wie selr sie einem Bedurfnis entsprach, und
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noch in den letzten Monaten und Wochen arbeitete
der Verstorbene unermüdlich daran, trotz den

schwierigen Zeitverhältnissen einen Neéubau zu—

stande zu bringen, um dem schlimusten Platz—

mangel abzuhbelfen. Sein letzter Gang, den er
machte, und der nachste Gang, den er vorbhatte,
galt noch dieser Sache.

Undnunist er aus seinem inhaltsreichen Leben

plötzlich abgerufen worden. Wabrlich, „rasch tritt
der Tod den Menschen an“. Aber ein solches Ende
hatte er sich gewünscht. Ein schönes Sterben mitten
aus einem gesegneten Berufe heraus! Ein langsames
Dahinsterben, ein tropfenweises Leeren des bittern

Kelches blieb ihm erspart, und Euch, Hinterble—
bene, Kann dieses Wobltat, die inm und Euch damit

zuteil wurde, dafür entschadigen, dass Ihr Keinen

letzten Abschied nebmen konntet.

Das ist, mit wenigen Morten gezeichnet, der

dussere Rahmen seines Lebens. Und num stellt in

diesen Rahmen sein Bild und schmüchkt es wit all
dem, was in liéebevoller und ebrerbietiger Erinne—

rung in Euch lebt und lebendig wird.
Es ist kKeine Phrase, wenn ich sage, es waäre

wirklich nmicht nach seinem Sinn, wenn wir uns in

lauten Lobeserbebungen über seine Persönlichkeit
ergehen wollten; denn ex war — den Eindruck

machte schon sein üusseres Auftreten — éin sebr

bescheidener, anspruchsloser Mensch, der nichts
aus sich selber machte, der lieber sein Bestes ver-

bergen als scheinen wollte. Aber seine Werke reden

für ihn, und mit wenigen schlichten Worten darf
doch gesagt werden, worüber wir trauern, um so
eher als der Entschlafene nicht nur als Gatte, Vater

und Bruder seiner Familie angehörte, sondern —
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das bezeugt die grosse Teilnahme, die sich in der

ffentlichteit Kundgibt und Euch zuteil wird —
auch einem weiteéren Rreéeis.

Die Bescheidenhbeit und Anspruchslosigkeit, die

wir an ihm Kanoten, hatte ibhre Wurzel in seiner

Selbstlosigkeit, die zu manchem Opfer fahig war.

Doch davon lasst sich nicht weiter reden. Nur

soviel sei gesagt: Bin Werk wie die Anstalt Balgrist

Kann nicht entstehen, geleitet werden und gedeihen

aus dem Geiste der Selbstsucht.

Sein Leben war dem Beruf und der Familie

gewidmet. Er war ein unermũdlicher treuer Ar-

peiter. Wie hatte er anders die gewaltige Lebens-

arbéit leisten Köpnen? Von seinem Berufe hatte

er eine hohe Auffassung. Er war WMissenschatfter,

praktischer Arzt und Mensch in einem. Selber bis

Aletet wissenschaftlich tätis, sein Fach durch

grundlegende Arbeiten bereichernd, hielt er sich

uch stets auf dem Laufenden, setzte sich immer

wieder unbefangen wit der Forschung des Tages

auseinander und béezeugte so eine echt fortschritt⸗

Hche Gestppung. — WMie viele leidende Menschen

sind durch seine Hande gegangen! Sie lernten in

ihm picht nur den Arzt schatzen, sondern zugleich

den edlen Menschen. Er gab ihnen nicht nur seine

hohe arztliche Kupst, seine sorgfaltige, gewissenhafte

Béehandlungsweise, sondern Less sie auch, ohne viel

Worte zu machen, sein herzliches Mitempfinden

spüren und stand ihnen bei mit Rat und Tat, auch

uber die Zeit der Rrankheit hinaus, wenn's nottat.

Er Konnte sehbr geduldig sein mit seinen Patienten,

aber auch sebr dezidiert; beides schliesst einander

nicht aus, beides muss vielmebr beisammen sein.
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Seine Mitarbeiter und Ascistenten werden ihm
gewiss das Zeugnis ausstellen, dass an seiner Seiteé
und unter ihm zu arbeiten, grossen Gewinn be—
deutete, und dass er der Veéerehrung, die sie ihm
entgegenbrachten, wohl wert war.

Am öffentlichen Leben, am Wohbl und Wehe

seines Volkes und seiner Mitmenschen nahm er

lebhaften Anteil. Der Krieg hat ihm als Arzt und
Menschen darum sehr zu schaffen gemacht. Nicht

unerwahnt darf bleiben sein Interesse für die Schule.
In den achtziger Jahren, als er noch mebr Zeit für

ausserberufliche Betätigung fand, gehörte er der
Beézirksschulpflege Züriech an, und noch zu Zeiten

der alten Stadt Zürich war er Mitglied der da—
maligen Stadtschulpflege. Da mag er an den Schul-
Kkindern und ihrer Körperlichen Haltung manche
der feinen Beobachtungen gemacht haben, die er
für sein Spezialfach verwerten Konnte. Er hatte
dafũr ein scharfes Auge, wie ich mich im Waisen-
haus oft überzeugen kKonnte. So bereicherte er sein

Wissen und Können, wo er stund und ging, sei's

am Krankenbett oder im Audienz- und Studier-
zimmer, sei's in der Schule oder auf der Strasse
und in der Eisenbahn, sei's daheim oder auf Reisen
und in den BFeérien.

Und wie er sich für seinen Beruf unermüdlich

weiterbildete, so bezeugte er auch für die ausser-

beruflichen Bildungswerte ein vielseitiges, lebhaftes

Interesse und érwarb sich eine nicht gewoöohnliche
Allgemeéeinbildung.

Der rastlose Arbeéeiter fand wenig Zeit für Er—
holung. Er suchte sie im Familien- und FBreundes-
kreise, im Tempel der Natur und Runst. Mancher
geistis hochstehende Mann war mit ihm durch
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Bande der Freundschaft verbunden und trauert

nun an seiner Bahre. Und wenn es dem Véerstor-

benen auch nicht vergönnt war, die Freundschaft

intensiv zu pflegen, so Konnte man doch seiner

Zuverlassigkeit und Treue jederzeit sicher sein, und
wenn Freund zum Freund sich fand, so war auch

sogleich die herzlche Verbindung hergestellt.
Musik im Familien-und Freéeundesſkreise war

seine LHebste Erholung und es war ihm eine grosse

Freude, dass auch seine Rinder so viel Verständnis

und Begabung für diess Kunst bewiesen. Er selber

spielte vorzũglich die Violine. Er tat es zum letzten-

mal noch am vergangenen Sonntagabend, nachdem

er nachmittags mit seiner Gattin einen Spaziergang
zu diesem Friedhof hinauf gewacht hatte. Mit be—
sondeérem Interesse verfolgte er die musikalüschen
Studien seines z2weitaltesten Sohnes. Er suchte auch
der neuen und neuesten Musik und Kunst überhaupt

Verstandnis entgegen zu bringen und ihr gerecht
zu werden.

Mit der FEreude an der Kunst, nicht nur der

Tonkunst, verband sich bei ihm éine grosse Liebe

zur Natur, und es gehörten darum die mit der

Familie verlebten Berien in den Bergen oder im

Suden zu seinen schönsten Erbolungen und Erin-—

nerungen.

Lebe leidtragende FBamilie!

Ir seid wahrlich nieht die einzigen Leid-
fragenden an diesem Sarge; aber Euer Leid ist das
tiefste und weheste. Er habt den verloren, der

im Mttelponkt Eures FKamilienlebens stand, den

geliebten Gatten, der der Gattin ein und alles war,

so dass sie, die ihn so schön erganzte, nicht weiss,
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wie ohne ihn weiterleben, den treu besorgten Vater,

Grossvater und Bruder. Mie hat er sich die Er—

ziehung seiner Kinder angelegen sein lassen und

ist mehr und mehr auch seiner Kinder FEreund ge—

wWworden. Wie hat er auch seine Epkelkinder ins

Herz geschlossen, wie hat er sich darüber gefreut,

dass sein Assistenzarzt im Balgrist sein Schwieger-

sohn werden sollte! — In Eurer Mitte hat er sich

seine Freude gesucht, und bei Euch war es ibm am

woblsten. Denkt nur an die schönen Sonntage
zurũck, da er seine Liében um sich haben wollte.

Das reinste Erdenglück, Pamilienglück, wurde ibm

und Euch zuteil, indem er selbst es schuf, soviel

an ihm lag. Mie wird er Euch feblen, wer wird
Eueren Schmerz ermessen?

Doch nicht so will ich weiterreden. Sammelt
Eure unruhigen Gedanken und schmerzbewegten
Empfßindungen um das Wort aus dem Schatze der

ewigen Wabrheit, das ich ERuch anfangs aufWunsch

der Gattin zugesprochen habe. Der Prophet sagt:

„Der Herrist mir erschienen von fernée;:

Ieh habe dich je und je géliebet; darum

habe ich dich zu mir gezogen aus lauter

Guüts.“

Von dieser Liebe Gottes, unter deren GIanz

der Entschlafene gelebt und gewirkt hat, soll noch
eéin Zeugnis laut werden. Isſst es nicht ein Walten
der ewigen Liebe über diesem reichgesegneten
Menschenleben, wenn wir jetzt im Geiste die grosse
Schar derer sehen, die ihren Wohbltäter segnen, und

deren Dank zum Himmel aufsteigt. Und was er
geschaffen hat, das wird in Zukunft noch vielen

andern wobltun. Seine Werke folgen ihm nach.
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Ewige Liebe ist es auch, die ihn mehr und
mehr zu sich gezogen hat. Darüber hat sich der

Verstorbene, seinem ganzen Wesen entsprechend,
nicht leicht ausgesprochen. Er war bei aller Offen-

heit und unbestechchen Wahrhaftigkeit eher eine
zurũckhaltende, verschlossene Natur, und vieles, was

ihm im Leben wehbe getan, hat er still in sich

verarbeitet. Namentlich über sein innerstes und

religiösess Leben sich zu aussern, war ihm nicht

gegeben, und wir wollen auch nicht unzart daran

rühren; aber das dürfen wir sagen: Wer so lebt
und wirkt wie er, der tut es nicht ohne innern

Zusammenhang mit dem Vater aller Geister und

ohne ein starkes Gefühl der Verantwortlichkeit
gegenüber dem Schöpfer der Seele. Tech glaube
sagen zu dürfen, dass er es mehr und mebhrerlebt

hat: „Der Herr ist wir erschienen von ferne: Ich

habe dich je und je geliebet; darum habe ich düch

zu mir geéezogen, ja mehr und mehr zu mir gezogen

aus lauter Guto.“
Und nun, so vertrauen wir, hat er ihn ganz

zu sich gezogen aus lauter Güte. Aus lauter Güte?
Ja, gewiss! Mir freilich hatten ihn gerne noch

zuruckgehalten viele Jahre. Aber Gottes Zeit muss

doch immer die beste Zeit sein.
Es ist ja Kein blindes Schicksal, keine unfreie

Naturnotwendigkeit, womit wir es zu tun haben,

sondern eéin ewiger Liebeswille. Wir schauen auf

von Tod und Grab zu Gott dem Lebendigen. „Gott
ist nicht ein Gott der Toten, sondern der Leben-

digen“ sagt Jesus, als wollte er sagen: Es ist aus-

geschlossen, dass der Gott, der all das Menschen-

leben geschaffen hat, nichts anderes vorbätte, als

all dies Leben wieder endgültig zu vernichten, um
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schliesslich als der einzig Lebendige zu tronen über
einem grossen Leichenfeld. Nein, trotz? Tod und

Grab: „Was unser Gott geschaffen hat, das will

er auch erhalten; was unser Gott begonnen hat,

das will exr auch entfalten.“ Und seine Macht ist
nicht an diese Korm des Lebens gebunden, wie

wir es auf Erden leben, sondern „dieses armen

Lebens ird'ne Scherben wird er zu höhern, schönern

Formen weihn“. So stebt uns die Herkunft dessen,

der von uns geschieden ist, im Lichte. Mag Febler-

haftes und Dnvollkommenes auch in seinem Leben
und an ihm gewesen sein, denn er war ein Mensch,

so fühlen wir doch: Hier ist einer dahingegangen,
von dem es in Gnaden heissen darf: Der Herr hat

ihn zu sich gezogen aus lauter Güte.
Wir können uns ja kein klares Bild machen,

wo und wie unsere Toten jetzt sind. Es genuügt zu

wissen: Sie ruhen in Gott, dem Lébendigen, der die

Liebe ist. Es genügt zu wissen, was der Apostel
sagt: „Es wird gesat in Verwesung und auferweckt

in Unverweslichkeit; es wird gesat in Schwachbeit
und auferweckt in Kraft; es wird gesat ein sinn-

Heher Leib und auferweckt ein geistlicher Leib.“
(I. Kor. 15, 4244.) Es genügt zu wissen, dass es

éine ewige Heimat gibt. Dort wird an Stelle all
derer, denen der Verewigte woblgetan hat, EBiner
zu ihm sagen: Ich bin ein leidender Mensch, ich

bin ein gelähmtes, ein verkrümmtes und verkrüp-

peltes Rind gewesen, und du hast dich in Liebe
um mich bemüht.

Euch aber, ebe Leidtragende, will der Herr

in dem Leid, das Euch betroffen, erscheinen und
Euch durch dieses Leid mehr und mehbr zu sich

ziehen, dass Ihr durch die Lücke, die Buch gerissen
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worden, nicht in trostloss Leere hineinschaut, son-

dern in Gottes heilig und freundlich Angesicht.

Seine Güte und Liebe soll Euch Trost und Halt

sein. Sie wird Euch das Schwerste tragen helfen.
Heélfet aber auch einander das Schwere tragen,

indem Ihr in treuer, inniger Liebe, die ein Abglan-
ist der Liéebe Gottes, verbunden bleibt. Ir Könnt

aueh nicht besser das Andenken des teuren Ent-—

schlafenen ehren, als in dem Ihr Euch zu der Liebé

miteinander verbindet, die er Euch geschentt hat,

und wobltut, wie er wollgétan hat, bis Ihr cinst ein

seliges Miederfinden feiern dürft droben im Licht.

Heèrr, unser Gott, Deine Weéegeé sind anders, als
wie wir sie uns denken; wir verstehben sie nicht.

Deine Gedanken sind höher als die unsern; wir

Können sie nicht fassen. Aber wir fühlen, dass

Du bist, dass Du uns alle tragst und führst bis

zu dem uns bestimmten Ziel und dann sprichst:
Kommt wieder Menschenkinder! — Herr, bei Dir

ist der Usprung unserer Seele, bei Dir ihre Heimat,
bei Dir ibhr Ziel. Habe Dank für alles, was Du uus

in dem Dabingeschiedenen gegeben hast, Dank für
jeden Sonnenstrabl, den Du auf seinem Weg hast
fallen lasssen. — Nimm seine Séele in Deine Vater-
hand und uns halte aufrecht, uns gib Treue und

Kraft ins Herz! Dir befehlen wir ihn, den Du zu

Dir gerufen hast und uns samt allem, was uns

betrübt und traurig wacht! Dein heiliger Wille

geschehe an uns allen! Auf Dich hoffen wir, Du

wirst es wohl wachen! Amen!
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Worte,

gesprochen von Herrn Professor Dr. med. FEER,

Dekan der medizinischen Fakultãt der UVniversitãt Zürich.

Hochgeeœbrte Trauerversammlung!

tat fallt die schmerzliche Pfllicht zu, im Namen

der Dniversität unserm verehrten Freund und

Kollegen noch einen letzten Gruss und Dank zu

entbieten.

Wir stehen in einer schweren Zeit. Ein furcht-

barerx KRrieg durchtobt die Welt. Tausende werden

niedergemäaht wie Gras und ein Menschenleben

gilt nichts mehr. VUnd doch waren wir alle er—

schüttert, als vor drei Tagen dieKunde durch die
Stadt Hef, dass MWilhelm Schulthess plötzlich ver—
schieden sei, noch in voller Manneskraft, mitten in

seiner Arbeit, herausgerissen aus seinem grossen
und segensreichen Wirkungsfelde! Nicht nur die

Familie die Fréunde, die zablreichen Patienten,

die Anstalt Balgrist, auch die Universitat Zürich

und die Missenschaft beklagen hier einen harten

Verlust.

Nach sorgfaltiger Ausbildung in der Schweiz

und im Ausland hat sich unser Kollege vor 84
Jahren in Zürich, seiner Vaterstadt, als Arzt nieder-

gelassen und mit seinem Freunde Lüning éeine

De derzeitigen Dekan der medizinischen Fakul-
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orthopadische Anstalt gegründet. Als Autodidakt

hat er sich damals in das noch junge und wenig

bebaute Fach der Orthopadie vertieft. Hier wurde
er bald zu einer führenden Persönlichkeit, in der
ganzen wissenschaftlichen Welt hochgeschätezt. Zahl-
reich sind seine Arbeiten; sie betreffen fast alle
dieses Fach, so auch sein Hauptwerk: Die Rück-
gratsverkrümmungen (1906). Es ist dies das beste

Werk, das über dieses Gebiet geschrieben worden

ist und hat dem Verfasser den grossen Preéis des

Istituto Rizzoli eingetragen. In den orthopadischen

Fachzeitschriften war er als Mitherausgeber tatig.

Die Wissenschaft verdankt der scharfen Be—

obachtungsgabe und dem gründlichen Forschergeist

Schulthess's eine Anzahbl bedeutender Leistungen
und Entdeckungen. Zum Lieblingsstudium machte

er stets die Rückgratsverkrümmungen. Dazu bot
ihm sein Privatinstitut, das weit über die Grenzen

der Schweiz hinaus berühmt wurde, reichlich Ge—

legenheit. Hier Konstruierte er auch eine Anzabl

sinnreicher Apparate zur Messung und Behandlung

dieser Leiden.
Bei alledem war Schulthess kKein einseitiger

Speézialist. Stetsfort erweiterte er seine allgemeinen

medizinischen KRenntnisse. Seine erstaunliche Ar—-
beitskraft, dis man dem schwachlichen Körper nicht

zugetraut hatte, érlaubte ihbm, nebenbei 15 Jahre

lang, bis 1910, das Amt éines Chefarztes des Kran-

kenasyls Neumũünster (med. Abteilung) zu bekleiden

und noch dazu lange Zeit eine umfangreiche Praxis

zu betreiben.
Dasletzte grosss Lebenswerk war die Gründung

der Anstalt Balgrist, des schweizerischen Krüppel-

heims. Er organisierte dieses grosss Unternebmen
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in mustergültiger Wéise, richtete sie bis zu den

Einzelheiten nach seinen Ideen ein und leitete sie
bis zu seinem Tode fest und treu.

Die Freude an der Missenschaft veranlasste
unsern Kollegen, sich im Jahre 1889 als Privat-

dozent für Orthopadie an der hiesigen Universität

zu habilitieren. Von da an hielt er für Arzte und

Studieèrende gern besuchte Rurse auf diesem Ge—
biete, das er so meisterlich beherrschte.

Die grossen Leistungen, welche Wilhelm Schult-
hess in der Orthopädie aufzuweisen hat, veranlass-
ten unsere Fakultat, ihm auch ausserlich eine An-

erkennung an unserer Dniversität zu verschaffen.

Auf den Antrag der medizinischen Fakultat wurde
er im Jahre 1912 zum Professor e&traordinarius

érnannt, eine ungewöhnliche Auszeichnung, die nur

seiner Person, nicht seinem Facheé galt.
Nun hat der Tod eine schwere Lücke gerissen

in unsern Lebrkörper und in die Arbeiter der
Wissenschaft. Viele von uns verlieéeren auch einen

lLeben und treden FBreéund!

Mit Wilhbelm Schulthess ist ein edler Mensch
dahingegangen, ein Arzt, dem alle ihr Vertrauen

schenkten und mit warmer Anbanglichkeit zugetan
blieben, die je beiIbm Hilfe suchten; und sie zählen
nach Tausenden.

Die Grundzüge seines Charakters waren An—
spruchslosigkeit und Bescheidenhbeit, jene Beschei-
denheit, die ĩmmer den echten Gelehrten auszeichnet;

dazu eine unbedingte Zuverlassigkeit, die jeder sofort

im Verkehr wit ihn heraus spürte. Sein lauteéres,
gerades Wesen kannte keine Verstellung und hasste

allen leeéren Schein. Geégen sich selbst streng und
von grosser Energie, war er gegen andere nach—
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sichtigs, stets dienstbereit, ohne banale Hötlichkeits-

formen, gleich gegen Gross und Klein, ein Helfer
der Armen und Bédrängten. Offen und rückhaltlos
vertrat er stets seine Ansicht, obne Lleinliche Rück-

sichten auf éeigene Vorteile oder Personen. In

Streben nach der Wabrbeit stand er fest zu seiner

Uberzeugung.
So war der Charakter von Wilheln Schulthess,

als Freund, als Arzt und in der Wissenschaft. So

haben wir Wilhbelu Schulthess gekannt und ge—
schatzt und so wird er in unserer Erinnerung fort-
leben!

7 2



Morte,
gesprochen von Herrn Professor Dr. KESSELRING,

Präsident des Schweizerischen Vereins

ſür krüppelhafte Kinder.

stattung éeines edlen Mannes, des Gründers
unseres schweizerischen Vereins für krüppel-

hafte Kinder und der Anstalt Balgrist.
Reichbegabt und voll mancherlei Interessen hat

er seine Lebenswirksamkeit auf eine Aufgabe, die

orthopadische Heilkunde konzentriert. Zarte Ge—

sundheit und öftere RKrankheitsanfalle Konnten ihn

davon nicht abhalten. Bei einer orthopadischen Kon-

sultation éreilte ihn rasch und schmerzlos der Tod.

Gleich mit Beginn seiner arztlichen Wirksam-
Keit begründete er mit seinem Freund Dr. Lüning
ein orthopadisches Institut. Sechs Jahre nachher ha-

bilitierte er sich an der medizinischen Fakultat als

Privatdozent für Orthopadie. Aber eér wollte den

Segen seiner Wirksamkeit dem ganzen Volke zu-

teil werden lassen. So war er der Begründer des

schweéizerischen Vereins für Krüppelhafte Kinder,

in welchem seine begeisterte Hngebung Mut und

Freudigkeit für die Schaffung einer schweizerischen

Anstalt für die Heilung und Erziebung solcher
Kinder erweckte. EBin vonihm ins Leben gerufenes

Jir sind tief erschüttert versammelt zur Be—
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Rleines Komitee gewann die tatkräftige Unter-
stützung edler Männer zungchst im Heimatkanton

Zürich, bald aber auch in der ganzen Schweiz. In

der 1912 éröffneten Anstalt Balgrist ist nichts, vom

Grössten bis zum KRleinsten, das nicht unter seiner

éinsichtsvollen und sorgsawen Mitwirkung ange—

ordnet worden wäre. Im Internat dieser Anstalt

waltete er mit grösster Hingebung wie ein Vater

der sich für alles interessierte, für die Angeéstellten
wie für die KRranken, bis zum Kleinsten Kindée,

und im Gedränge der wöchentlich zweimal statt-

findenden Polixinik widmete er sieh mit vimmer-

müdlicher Sorgfalt jedem Einzelnen. So entspricht

es ganz seinem Wesen und seiner Lebenswirksam-
Keit, dass auch sein Ende ihn éreilte in einem Akt

fürsorgender Berufshingabe.
Sein Andenken bleibt ein gesegnetes immerdar.
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Abschiedsworte am Grabe

gesprochen von

Herrn Prediger EVUGEN ZzIMMERMANN.

Auf besondéren Wunsch sei mir noch ein

kurzes Abschiedswort gestattet.

AFerr wohin sollen wir gehen, Du hast WMorte

des ewigen Lebens, und wir haben geglaubt

und eérkannt, dass Du bist CQhristus der Sohn

des lebendigen Gottes.“

Wobhin sollen wir gehen von dieser Statteé

des Todeés und der Trauer? Wobin soll

user Héerzsich anders fTächten als zu

Jésus dem Todésuberwinder, der Sesagt hat:

Jeh bin die Auferstehung und das Leben, wer

an wich glaubt der wird leben ob er gleich

stürbe, und wer da lebet und glaubet an Mich,

der wird nimmermebr sterben.“

Wobin sollen wir geben mit unserem

Préenoungsschmerz und unseren Traàanen?

Hin zu dem, der um uns ert willen noch einen

ganz anderen Frennungsschmer? erlitt, als er

ausrief:

„Méin Gott, mein Gott, warum hast Du

mich verlassen?“

und der hingegangen ist, uns eine Statte zu be—

reiten, wo es keine Prennung, kein Leid und

Keine Tränen wehrgäbt.
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Wohin sollen sie gehen im Trauerhbaus,

wenn das Verwissen immerfühlbarerund

schmerzlicher wird!

Hin zu dem der gesagt hat:
„Jeh willeueh nicht Waisen lassen,

ich Komme zu euch, der, der Wätwen

Bérater und deéer Waisen Vatérist.“

Wobin sollen sie Sehen alle die Ver—

wandten, Freunde, Bekannunten und Roſ—

legen des Verstorbenen mit ihren mancherlei

Fragen „Warum“ über dieses so uner—

wartet frühe Hinscheiden?

FHin zu Gotbt dem Herrou, der keine

Fehler macht, hin zu Jesus Chrästus der

gesagt hat:

„Was ieh tue das weéisst du jetzt nicht, du

wirst es aber hernach erfahren“, und von dem

einst die ganze Kreatur sagen wird:

„Er hat alles wohblbedacht und alles,

AHes recht gemacht, gebt unserm Gott

die Ehre.“

Wobin wollen sie Sehen alle die Leben

Kranken, Armen und Elenden, denen der

Verstorbenée Arztund Vatéer, EFreund und

Beéerater gewesen ist?

FHin zu dem der gesagt hat:

Ach bin der Herr dein Arzt, dessen Macht zu

helfen auch heute noch Keine Grenze hat, als

die des Unglaubens.“

Der gesagt hat:

Ieh bin krank gewesen, ihr habt mich besucht

und was ibr getan habt éinem dieser meiner

Geéringsten, das habt ihr Mir getan.“
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Und der auch zu dem Heben Hingeschiedenen
sagen wird:

„Du bist über wenigem getreu gewesen, Ich

will dich über viel setzen, gehe ein zu deines
FHerrn Fréude!“

Und wo sollen wir hingehen in dieser
schweren Kriegszeit voll Blut und Herzeleid?

Was anderes als aufblicken zu Jesus, dem

ewigen Friedefũürsten, der bald wieder Kommen

wird, Sein éwiges Friedensreich aufzurichten,

wo Kein Hass und Streit mehr sein wird!

So nebmen wir denn Abschied von Dir, Du

Lieber, Guter, Treéuer, als die wir auch noch Fremd-

Lngeé sind hienieden, als die auch wir hier Keine
bleibende Statte haben, sondern die zukünftige
suchen wir, wo wir Dich wiederzusehen hoffen

um Jesu Christi Willen!
Der Herr segne und behüte Deinen Eingang

und Ausgang von nun an bis in die Ewigkeit.

Amen.
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Prof. Dr. Wilhelm Schulthess.
Nekrolog in der „Neuen Zürcher Zeitung*

von Dr. A. LONING.

nieht nur in seiner Vaterstadt, der Statte

seiner lebenslangen Wirksamkeit, sondern in

unserm ganzen Lande die grösste Anerkennung

und Verebrung genoss. Wer kannte ihn in Zürich

nicht, den schlichten, fast unscheinbaren Mann, von

immer bescheidenem, aber doch sichérem Auftreten,

aus dessen ernst-freundlichen Zügen eine hohe In-

telligenz und stete Gedankenarbeit sprachen und

von dem man sich erzahlte, dass er eigentlch alles

verstehe und alles Könne, was man von einem

Arzte irgendwie verlangen dürfe, dass er aber

aueh — und zwar für Hoch und Géring — stets

Zeit, Geduld und Intéresse habe, sich mit den An-

LHegen der bei ihm Hilfesuchenden zu béfassen,

selbst wenn jene zungchst nicht direkt in sein

Spezialfach einzuschlagen schienen.

Der éinfache Mann und die einfache Brau aus

dem Volke wussten, dass der Professor — oder wie

viele immer noch sagten, gleichsam um die unbe—

fangene Art des Verkehrs wit ihm anzudeuten —

der Doktor Schulthess eigentlich eine Berühmtheit

sei, der die Anstalt Balgrist geschaffen und die

vielen Maschinen érfunden, mit denen dort und in

der Neéumünsterallee dieKrummen wieder gerade

gemacht werden.

Dä.— 6. Marz hat Zürich einen Mann geraubt, der
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Den Gebildeten und den Kollegen aber war
längst bekannt, dass der hervorragende Arzt und

unermüdliche Denker und Erfinder nicht bloss in

der philanthropischen Welt seines Landes, sondern
namentlich auch in der wissenschaftüchen seines

Spezialgebietes, der Orthopâdie, mit Ebren genannt

wird, dass sein Name über die Schranken der

deutschen Zunge und der deutschen Wissenschaft

hinaus éeinen universellen Rlaug besitzt, und dass

die fübrenden Geister seiner SpezialDisziplin aller-
orten ihn als einen ibrer Ersten und Besten an—

erkannten und schätzten, und sein reiches Wissen

und Können gerne und gerade in den schwierigsten

Eragen zu Rate z0gen.
Diese Erfolge und diese Stellung verdankte der

Verstorbene keinen Zufalligkeiten der Geburt oder
des Schicksals, auch Keiner Protektion, sondern

ausschliesslich sich selbst: Durch stille, treue, un-

ermüdliche Arbeit, durch peinliche, wissenschaft-

liche Exaktheit und Zuverlässigkeit, gepaart mit

echtem Forschersinn, der ihm neben seinen Zielen

alles andere als nebensachlich erscheinen less, aber

auch durch ein ibm angeborenes, praktisches und

mechanisches Geschick, mit dem er sich gerne

gerade an die schwierigsten Probleme machte, vor
denen andere zuruckscheuten und die er auch zu

lösen verstand — durch all dies wurde er eine der

festesten Saulen der orthopadischen Wissenschaft

und als solche über Europa hinaus bekannt und

anerkannt.
Wihelm Edwund Schulthess wurde 1855 in

Villnachern, Kt. Aargau, geboren. Sein Grossvater

war Pfarrer in Schinznach gewesen, sein Vater, ein

Stadtzurcher aus dem alten Bürgergeschlecht dieses
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Namens, der Ingere Zeit im Ausland sich aufge—
halten und dort mit einer Deutschen sich verhei-
ratot hatte, bewirtschaftete damals den Aarhof, ein

gegenüber Schinznach auf dem linken Aareufer in

der Geméinde Vilhachern etwas einsam gelegenes
Gut. Dort wuchs unser Freund wmit einer ältern

Schwester und zwei jüungern Brüdern — der jüngste

ist unser gegenwärtiger Bundespräsident — mit
denen und deren Familien ibhn allezeit ein inniges

Familienband verknüpft hielt, inUndlicher Abge—
schiedenhéit auf. Er genoss in vollem Umfange die

beneéidenswerten Vorzüũge des Aufwachsens auf dem

Lande mit dem freien Sich-Tummeln in Wald und
Fluxr und am Stromesufer, der Schärfung der Sinne

in der Beobachtung der Natur, dem Sammeln von

RKafern und Steinen, ein Jugendparadies, in das

jeder sich gerne zuruckträaumt, der solchen GIückes

teilhaftis gewesen, das ja doem Stadtkinde nur aus-

nahusweise oder in sparlichen Féerienwochen zu

Kosten vergönnt ist. Wenn man spater sich wun-

derte, dass unser Breund, trotz seiner nicht gerade

Kraftigen Konstitution, als junger SſSanitatsottizier

flott zu Pferde sass, so pflegte er zu sagen, das

habe er als Rabe auf den vaterlichen Ackergaulen

golernt.
Nach Absolvierung der Bezirksschule in Brugg

bezog Schulthess das Gymnasium in Aarau. VDer

diess Epoche seines Lebens sind die Leser düeses

Blattes dureh den kürzläch erschienenen warm-—

herzigen Nachruf seines alten Schulkameraden und

Fréundes Prof. Ad. Erey unterrichtet. Darnach

scheint er pach den üblichen padagogischen Mass-

staben gemessen nicht gerade ein hervorragender

Schuler gewesen zu sein, sei es nun, weil seine
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Entwicklung noch im Rückstande war, sei es, dass

schon damals sein auf sich selbst gegründetes und.

mehr pach der naturwissenschaftlichen Seite orien-

tiertes Wesen und Denken nicht in den Rahmen
des Schulbetriebes hineinpassen wollte, wie dües

ja nicht selten bei selbstamdigen Geistern beobachtet

wird, deren spatere Entwicklung undLeistungen

die Schulprognose Lügen stratft.
Im übrigen muss 2zu jener Zeit die arauor

Kantonsschule eine Reihe von tüchtigen Köpfen
beherbergt haben, die dieser Bildungsstätte im spu—
teren Leben alle Ebre machten und mit denen

Schulthess zumeéist in alter Freundschaft und, so-

weit sie in Zürich sesshaft wurden, auch als Haus-

und Familienarzt verbunden blieb. Ich nenne ausser
Prof. Ad. Frey, dessen beide Brüder, den National-

rat und den verstorbenen Direktor der Renten-—

anstalt, Dr. Jul. Frey und Direktor Kurz von der

Rreditanstalt Zürich, den grossen Zoologen Prof.
Lang, die Arzte Dr. v. Arx und Dr. Munzinger in

Olten, Dr. Sommer, u. a. Unter dieser wobl ge—

legentlich etwas lebhaften Scharx mag der stille

und zurũckhaltende „Schlups“ (dieser Cerevis-Nameé

ging von Aarau auf den Zürcher Studenten über

und verblieb ihm auch später im Kreise seiner

Jugendfreunde) nicht gerade eine führende Rolle
gespielt haben; doch war er sicher Kein Spielver-
derber oder Duckmäuser und auch später einem

gutmũtigen Scherz oder harmlosen Studentenulk
nicht abhold; er Konnte es auch mit gutem Humor

ertragen, wenn er selbst einmal die Zielscheibe

eines solchen wurdée.
1875 bezog er die DUniversitat Zurich, der er bis

1880 treu blieb. Seine Lehrer waren der Physiologe
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Hermann, der Zoologe Frei, der Anatom H. v. Meyer,

anm dessen Forschungen sich die seinigen vielfach

anschliessen sollten, in dennischen Semestern

der Chirurg Rose, diée innern Rüniker Huguenin

und Oscar Wyss, um nur die wichtigsten Namen

zu nennen. Zu dem Letztgenannten trat er nach

Absolvierung des Staatsexamens 1880 in ein naheéres

Verhaltnis als Assistent am KRinderspital und spater
am der von jenem damals geleiteten propadeutisch-
medizinischen linik des Kantonsspitals. Speziell
von diesem Lebrer, den er zeitlebens hoch verehrte

und dessen Rat eêr gerne in schwierigen Fragen,

nicht bloss medizinischer Natur, in Anspruch nahm,

sind tiefe Eindrücke und Anregungen auf den

jungen Adepten übergegangen. Das Wesen beider

Manner hatte eben viel Kongeniales. Beide waren

sie gewiegte Praktiker und doch Manner der reinen
Wissenschaft mit dom unermũdlichen Streben, diese

um ihrer selbst willen und durch minutiöse, exakte

und zuverlassige Arbeit und Forschungzu fördern,

beiden eignete auch die Neigung zu philanthropisch-

hygienischen Fragen. Eine rührende Freundschaft

hat denn auch den hochbetagten Lehrer immer
noch zu seinem Lebsten und bedeutendsten Schüler

hingezogen und noch einer der letzten Gàange des

Verstorbenen galt dem Besuche des geliebten und

verehrten Meisters und Bréundes.
Obne Zweifel hat Schulthess die ersten Anre—

gungen zur Beschaftigung mit Orthopadie aus seiner

Assistentenzeit im Rinderspital geschöpft, der er

auch reiche Kenntnisse und Erfahrungen in der

Rinderheilkunde verdantte, die ihm in der Folgezeit
sehr zustatten Kamen. Auf der propädeutischen

Klinik wiederum schulte er sich in der eéexakten
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Krankenbeobachtung und-Untersuchung; hier legte
er den Grund zu seiner spater durch intensive

Weiterentwicklung am Krankenbette erworbenen

Beéeherrschung der physikalischen Diagnostik, die
weit ũüber das durchschnittliche Können des nicht
spezialistisch geschulten praktischen Arztes hinaus-

ging; um sich auch noch in der Geburtshilfe weiter

auszubilden, verwandte er einen wehrmonatlichen

Urlaub zu Studien an der damals von Winckel

geleiteten Entbindungsanstalt in Dresden. Spater

wurden Leipzis, Berlin, Halle undWien besucht und

uberall fleissig die dort sich bietenden mannigfachen
medizinischen Bildungsgelegenheiten benutzt. Noch

als Klinischer Assistent, nach 1880 bestandenem

Staatsexamen, eérwarb er sich mit einer Dissertation:

Beiträge zur Anatomie von Ankylostoma

duodenmale(des parasitischen Urhebers der damals

unter den Gotthardtunnel-Arbeitern grassierenden

sog. Mineurkranſkheit), die in einer zoologischen Zeit-

schrift erschienen und wit ungewöhnlich schönen

und HRaren, selbst gezeichneten Abpbildungen illu—
striert ist, den medizinischen Doktorhut. Diese

schöne Erstlingsarbeit fand grosss Beachtung und

zeigt schon alle Vorzuge der Schulthessschen wissen-
schaftlichen Denk- und Arbeitsweise: selbstandige
und sichere Beobachtung, unbestechliche Sachlich-
Keit und klare, lückenlose Folgerungen. Sie ver—

vwickelte ihn übrigens in eine kleine Lterarische

Fehde, in der ér 1886 in der Berliner inischen

Wochenschrift nochmals das Wort ergriff und die

Resultate seiner Arbeit und seinen Standpunkt
gegenuber bedeutenden parasitologischen Autori-

taten mit Erfolg behauptete.
Ebenfalls auf Beobachtungen auf der propa—
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deutischen Rlinik basierte eine 18883 von ihm ver-

õffentchte Abhandlung über einen Fall von Rhi-

noselerom. Es ist dies unseres Wissens die erste

Beéobachtung dieses damals nur aus den östlichen

Landern Europas bekannten seltenen Nasen- und

Kehlkopfleidens in der Schweiz, das seither als

bakteriellen Ursprungs érkannt wordenist.

Dies sind die éinzigen Eterarischen Arbeiten

von W. Schulthess, die sich nicht auf das von ibm

spater eêrkorene Spezialfach der Orthopadie und

damit verwandte Themata béziehen, eine weéeise

Selbstbeschränkung, von der gerade diess Wissen-

schaft den grössten Gewinn davontragen sollte.

1883 verlieéess Schulthess seine Assistentenstelle

und Less sich als praktischer Arzt in Zürich nieder.

Seinen Wobnsitz nahm er im Zähringeérviertel, einem

unlangst auf dem Aréal des sog. Alten Spitals ent-

standenen, von einer zablreichen und damals noch

ziemlich bodenständigen Bevölkerung bewohnten

Quartier in der Nahe der Predigerkirche. Er betriob

allgemeine Praxis in deren gesamter Ausdehnung

it isebluss der Geburtshilfe und eineren

Chirurgie, für weleh letztere er viel Interesse und

Geschiek besass. Es blieb ihm dabei nicht erspart,

dass ex, wie gewöhnlieb der Anfanger, zungchst

mehr nach den obersten Stockwerken und in die

Hinterhäuser und zu den unbequemeren Tages-

und Nachtzeiten gerufon wurde; seine Tatkraft und

Arbeitslust halfen ihm dies leicht überwinden, und

wenn das fnanzielle Ergebnis aueb manebhmal vnicht

den aufgewendeten Mühen entsprach, so bereicherte

er doch den Schatz seiner Erfabrungen und seine

Leéebenskenntnis und Menschenkunde. Abwechslung

in diesen bald sehr anstrengend sich gestaltenden
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Tageslauf brachte die VUnterstützung seines chirur-
gischen Kollegen Läning, mit dem er im Spital

bekannt und befreundet geworden und der, in àhn-

Lcher Lage als junger Chirurg ohne eigenes Spital,
auch seine unbewmittelten Patienten gerne selbst

operierte und deshalb häufig genötigt war, selbst
grössere Operationen unter den primitivoen Bedin-
gungen der Privatwohnung auszuführen, was die

jetzige Arætegeneration glücklicherweise Kaum mehr

als vom Hörensagen kennt. Dabei war ihm die

Mitwirkung éines so intelligenten und anstelligen

Helfers von unschätzbarem Mért, und die beiden

Freunde bewahbrten aus diésem Abschnitt ihrer ge—
meinsamen Taàtigkeit viele unvergessliche Reminis-

zenzen, die sie nicht bhätten missen mögen. I

ahnlicher Weise sekundierte Schulthess gleichzeitig
auch seinem Schwager Dr. Wyder, dem jetzigen

Professor, der damals auch in den Anfangen seiner
praktischen Tatigkeit stand.

1884 verheéeiratete er sich mit Fraulein Elise
WMWMyder von Oberstrass, dieInm im Laufe der Jahre

fünf Rinder schenkte. Dieses und seine Lebens-
gefahrtin, stets sein treuer, ibm unenthebrlicher

Kamerad, machten sein Glück aus. In éinem

ideéalen FBamilienleben fand er stets seine Erholung

und schöpfte aus ihm immer wieder von nedem
Kraft für seine grosse wissenschaftliche und prak-

tische Berufstatigkeit.
Trotz guten Erfolges seiner Praxis, die ihn

rasch zu éinem vielbeschäftigten und von einer

zahlreichen RLääentel verehrten Arzte machten, hatte

Schulthess das Ziel nicht aus dem Auge verloren,

sich einer seiner Vorbildung und seinen individu-

ellen Talenten entsprechenden Spezialitäat zu wid-
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men. Den aussern Anstoss zur Verwirklichung

dieses Planes gab der im Sommer 1883 erfolgte

Tod von Dr. Jakob Frey, der in Zürich eine Ceine

orthopadische Anstalt, hauptsachlich für Bückgrats-

verkrümmungen, betrieb, die allerdings beim Tode

des Besitzers schon geraume Zeit eingegangen war.

Ausserdem beéstand zu jener Zeit in der Schweiz—

nur das 1876 gegründete Hospice orthopédique in

Lausanne als éinzige unter ärztlicher Leitung

stehende Anstalt, die aus einem frühern, von dem

Rlumpfuss-Spezialisten Martin geleiteten Institute

hervorgegangen war. Die ——Kinder aus

den bemittelten Standen wurden von den Zürcher

Arzten vornebmlich nach Stuttgart in die Anstalt

von Med.Rat Dr. Both geschickt, die hauptsachlich

mit Gymnastik behandelte. Wer sonst skoliotisch

vurde, dem verordnete man ein Korsett, dessen

Art und Konstruktion gewöhnlich dem Bandagisten,

der das ja am besten verstehen musste, überlassen

wurde. Und so war es allerwarts.

Allerdings hatten findige und auch wissen-

schaftlich gerichtete Köpfe in ———Laàndern

boereits wertvolle Vorarbeit meist praktischer Natur

geleistet, und es bestanden auch Anfange einer

wissenschaftlichen Orthopadie, die im——

ihre Wurzeln in der damals machtig aufstrebenden

Chirurgis hatten; aber zu einem richtigen Zusam-

menschlusss waren diese Anfange noch nicht ge—

dieben und man arbeitete vielfach noch nach

Methoden, die einer wissenschaftlichen Begründung

entbehbrten. Die seitliche Rückgratsverkrümmung

(Skoliose) blieb als schwieriges und undankbares

Rapitel, obschon sie den Hauptbestand der damals

in den Geésichtskreis der Orthopadie gezogenen
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Gebrechen ausmachte, ein Stiefkind der Chirurgie,
für das sich nur wenige interessierten. Meist büeben

die Befallenen der Behandlung von Auto-Didakten,

Turnlehrern, Korsettfabrikanten, Bandagisten oder
gar Kurpfuschern überlassen, deren Kenntnisse
häufig in umpgekehrtem Verhältnisse zu ihrem Er—
werbssinn standen.

Da Schulthess wegen der béreits in Entwick-

lIung befindlichen operativen Seite der Orthopädie

die Verbindung des Kinderarztes mit einem Chi-

rurgen alswunschenswert erschien, machte er seinem
Fréeundeée Lüning, der geracdde von seinem Posten

als Sekundararzt der Rrönleinschen Rnik zurück-
getreten war, den Vorschlag zur gemeinsamen

Grundung éines orthopadischen Istituts. Nach

einer Kurzen Orientierungsreise eines der Teilhaber

nach den hauptsachlichsten der in Deutschland
bestehenden deérartigen Anstalten wurde das or—

thopadische Tstitut im Herbst 1883, zunächst
in gemieteten Räumen, éröttnet. Langsam nur ge—

lang es, dis Vorurteile und Indifferenz der Arzte
und des Publikums zu überwinden und die Anstalt

sukzessivo auszubauen und zu vergrösſssern. 1895

Kkonnte die Obersieédélung in den eigenen Neubau

an der Neumünstérallee stattfinden, der nun zu
einem rascheren Aufschwung führte.

Da Zeit undKraft der Teilhaber nur zu einem Teil
von der Anstalt absorbiert wurden, hat Schulthess

daneben und neben seiner aImahlich einsetzenden
literaxrischen Tatigkeit sich weiter in vollem U-

fange seiner rztlichen Praxis gewidwet, die stetig
anwuchs und ihn für éine Zeitlang zu einem der

meistheschaftigsten Srzte Zurichs machte, als ge—
suchter Haus- und RKinderarzt, der taglich éine
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grosse Zahl von Besuchen und eine sehr frequen-
tierto Sprechstunde zu érledigen hatte. Daneben
war er noch 1891-1906 Arzt des stadt. Waisen-

hauses und 1893—1911 Vertrauensarzt der Schweiz.

Rentenanstalt, beides Keine Sinekuren, die seine

karge Mussezeit noch stark verringerten. In letzterer

Eigenschaft hat er auch auf versicherungsärztlichen

Kongressen in Paris und Amsterdam Vorträge ge—

halten.

Die Wertschatzung, die er als tüchtiger Arzt
in massgebenden KRreisen genoss, erbellt am besten

aus dem ihm 1895 zuteil gewordenen ehrenvollen

Antrag, als Nachfolger des zurückgetretenen Prof.
Dr. Ernst die arztliche Leitung der Mediz. Abt.
des Kranken- und Diakonissenhauses Neéeu-—
münster zu übernehmen. Auf seinen Wunsch er-

folgte dann eine Andeérung der bisherigen Organi-

sation in der Méise, dass Dr. Er. Brunner, der bis

dahin als Qlirurg und Hausarzt der Anstalt tatig

gewesen, als Chefarzt der chirurgischen Abteilung

seinem Kollegen Schulthess, der die gleiche Stellung
für die mediz. Abt. érhielt, Koordiniert wurdée.

Mit dieser schönen und grossen Anstalt erbielt

Schulthess nun die langersebnte Geéelegenbeit zur
luckenlosen Rrankenbeobachtung und zur genau

Kontrollierten Erprobung aller Heilmethoden an

einem grossen und sebr mannigfaltigen Rranken-
matérial; namentlich gewann und benutzte er mög-
Lehbst die vielfache Géelegenbeit zu Sektionen, die

auch für seine Spezialforschungen fruchtbar ge—

macht wurden. Durch die grosse Arbeitslast, die er

damit auf sich genommen, wurde er mehr und mehr
genötigt, seĩne, obschon viel lukrativere, Privat-

praxis einzuschranen, soweit dies dié grosse An-
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hanglichkeit zuliess, die ihm ein grosser Teil seiner

Rueutel und der grosse Freundes-und Bekannten-

Rreis stetsfort bewahrte, der in schweren Krank-

heitsfallen auf seine nie versagende Hälfe rechnete.

Ein Verhältnis seltener und schönster Harmonie

verband ihn wit seinem chirurgischen Kollegen

Dr. Brumner, das sich zu éinem die Anstaltszeit

uberdauernden persoònlichen und Familien-Freéund-

schaftsbunde gestaltete. Fern von der vielfach übli-

chen Rivalitat zwischen Chirurg und Internem z0gen

sich die beiden gleich bedeutenden Arzte stets ge-

genseitig zu Rate und respektierte einer die Kennt-

isse und Erfahrungen des andern. Von höchstem

Interesse für Schulthess war ihm die vielfach ein-

tretendo Môglchkeit, seine Diagnosse durch das

Operationsmesser seines Kollegen verifizieren zu

lassen und er versaumte kKeine Gelegenbeit, die sich

ihm hierfür bot. Trotz einer ihm zeitlebens anhaf-

tenden pessimistischen Angstlichkeit undeinem ihm

in hobem Grade innewohnenden Verantwortlich-

Keitsgefũhl besass er eine damals noch lange nicht

pei allen Internen verbreitete durchaus chirurgische

Denkungsart, die ihn der Grenzen unserer inner-

lichen Diagnostik bewusst und ohne Uberschatrung

der nicht chirurgischen Heilfaktoren im Notfalle

rechtzeitis und mit Uberzeugung den Entschluss

zur chirurgischen Itervention fassen liess.

Wiedeérholte Gesundheitsstörungen, die von der

zmemenden anspruchnahme durch sein ortho—

padisches Spezialfach übermassigs angewachsene

Arbeitslast und die schon ziemlich stark vorge—

schriftenen Vorarbeiten für die Errichtung der

Anstalt Balgrist, seines letzten grossen Lebens-

problems, Hessen ihn 1910 — sehr ungern — den
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Entschluss fassen, auf diese eérfolgreiche und ihm
sehr Heb gewordene Krankenhaustaätigkeit zu ver-
zichten. Doch behielt er bis zur Eröffnung der ge—
nannten Anstalt noch eine Kleine orthopadische
Abteilung bei, die er sich im „Asyl“* éingerichtet
hatte. — Ebenso war und blieb er bis an sein

Ende éin tatkraftiges und massgebendes Mitglied

der Komitees für die zürcherische Heilstätte für
Rhachitische und Tuberkulöse in Aegeri und für

das Lungensanatorium in Wald.
Wir sind in der Schilderung des Aussern Le—

bensganges und seines Inhaltes, der allein ein ge—

wöhnliches Menschenleben hätte ausfüllen kKönnen,

weit vorausgéeilt und müssen nun zurückgreifen.

Das, was diesem Leben erst seine volle Bedeu—

tung gegeben hat, sind die Verdieunste des

Verstorbenen auf dem Gebäete der Ortho—

padie. Es würde den Raum dieses Blattes und

das Interesse des nicht fachmännischen Lesers bei

weitem überschreiten, wenn hier eine ins Einzelne

gehende Schilderung und Würdigung der von

Schulthess im Laufe dreier Jahrzehnte geleisteten

Arbeit gegeben werden müsste; es wird dies an

anderer Stelle geschehen. Es genüge nur die An-—

gabe, dass die Zahl seiner orthopadischen Publi-

Fationen uber 70 betragt, ungeérechnet eine ebenfalls

grosss Anzahl von Arbeiten, namentlich Disser-

fationen seiner Schüler und-Assistenten, in denen

ebenfalls ein reiches wissenschaftliches Material ver-

wertet ist und die durehweg den Stempel der exakten

und zuverlassigen Schulthessschen Arbeitsweise

tragen und erst nach peinlicher Prüfung zur Pu-—

blkation zugelassen wurden,. Die eigenen Arbeiten

sind teils selbstandig publizierte Monographien zu-—
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sammenfassender Natur, meist aber in Instituts-

berichten, orthopadischen Zeitschriften, schulhygie-

vischen und andero Blattern, vielfach im Korre—

spondenzblatt für Schweizer Arzæte, niedergelegt;

oder sie entsprangen seiner unermũudlichenVortrags-

tatigkeit in den stadtischen, Kantonalen und schwei⸗

zcrischen Arztevéreinen, den alljührlich stattfinden-

dem RKongressen der Deutschen Gesellschaft fur

orthopadische Chirurgie, deren Mitbegründer er

war und die er regelmassig und nie ohne eigene

Gabe besuchte. Er konnte sich nie genug tun, das

als Rortschritt der Wissenschaft Erkannte auch der

algemeinen Arztewelt neben dem Kreise der Spe⸗

malisten zuganglich zu machen, das Interesse für

Orthopadie dadurch zu wecken und für eine bessere

Wuũrdigung seines Sperialfachs, aber auch für dessen

selbstamdige Stellung gegenüber der Qhirurgie und

cine bessere Susbildung der jungen Srzte in dem-

selben mit WMort und Schrift einzutreten. Er ver—

Schwahte es aber auch nicht, namentlich in seiner

letzten Lebensepoche, als die Rrüppelfürsorge im

Vordergrund seiner Bestrebungen stand, in Laien-,

schulhygienischen, Turnlehrer- und Fürsorge-Ver-

sammlungen, seine Anschauungen und Erfahrungen

in schlichter, aber Rarer und gemeinverstandlicher

Sprache darzulegen.

Alle spezialwissenschaftlichen Arbeiten von

Schultbhess haben das Geméeinsame, dass sie auf

streng naturwissenschaftlicher Basis von der exak⸗

ten, nuchternen und voraussetzungslosen RKranken-

beobachtung ausgingen. Die Folgerungen daraus

vurden stets vorsichtig abgewogen und verloren

sieb ie in haltloss Abſtraktionen. Und in dieser

genauen Beobachtung und Untersuchung war nun
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allerdings Schulthess ein Meister. Seinem scharfen

und dureb unablässige Obung geschulten Blick
entging keine Pregelmessigkeit der Körperformen
oder der Funktion; mit intuitiver Raschheit erfasste

er, nichts übersehend, den nosologischen oder ana-
tomischen Grund éines Defektes oder Gebrechens,

und mit stets neuer Erfndungsgabe wusste er die

dagegen gerichtetenHeilmassnahmen auszustudieren

und zur praktischen Anwendung zu bringen.
Von Beginn ihrer Beschaftigung mit der Be—

handlung der Rückgratsverßzrümmungen, nament-

Leb der seitlichen, der, SKolios e, empfanden es

die angehenden Orthopaden stets peinlich, dass eine
exakte Kontrolle des Ausgangspunktes und der

Ergebnisse der Behandlung oder Mechtbebandlung

dureh Messong nicht möglich war, da die vor—

handenen Methoden teils zu primitiv waren, teils

wesentlichen Anfordeérungen aun ihre Leistung nicht

nachkommen Konnten. In diese Läcke trat 1887 der

von Schulthess erfundene und im Vereine wit einem
hiesigen Feinmechaniker kKonstruierteMess-und

Zeichnungsapparat für Skoliose, der ge—
stattot, den Körper, resp. die Dornfortsatz-Tinie des
Skolotischen, in untxierter freier Haltung gleich-

zeitig in der frontalen und sagittalen Ebene, ausser-
dem beliebige andere RRochenpunkte, z. B. die Schul-
terblatter, hintere und vordere Halbquerschnitteé,

alles bezogen auf eine frontale Ebene durch die
vorderen Darmbeinstachel, dureh Ubertragung nach

Art des Pantographen auf im Sinne der genannten

Ebenen gestellte Papierftachen zu zeichnen. Durch

den Apparat selbst eérstellte Hiltskoordinaten er-
lauben dann éeine mathematisch sichere Messung

jedes Punktes der Körperoberflache und seiner Ab-
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vweichungen in den drei Dimensionen des Baumes,

und die érvahnte Ebene vor dem Becken erlaubt

eine absolut gleiche Einstellung des Körpers in

den Apparat bei Wiederholung der Messung und

deshalp einen sichern Vergleich. Die Messzeichnung

gibt ferner auch die sos. Luftfigur wieder, deren

Veranderung für den Laien anschaulicher und ver—

stündlicher ist, als die Betrachtung der Projektions-

linien. Dieser Apparat würde den Namen von

Schulthess auf dis Nachwelt gebracht haben, auch

wenn er soust nichts weiter erfunden hatte; er hat

cine Ulzung in der Skoliosen-Behandlung be—

gründet und bewirkt. Jetæt erst Konnten eine Menge

Von Fragen geprüft und entschiedenwerden, welcho

die Pathologis der Skolioss aufwirft, soweit dies

nicht auf anatomischem Wege möglich ist, der von

Schulthess ebenfalls ausgiebig benützt worden ist.

Mit Feuereifer ging er an die Erstellung von Zeich⸗

aungen, die sieb bald zu Hunderten und schlesslich

Tausenden im Archive des Instituts hauften

und die Unterlage für eine Reihe gediegener undjetzt

noch nicht überbolter Untersuchungen von ihm und

seinen Schülern über das Gebiet der Skoliose und

ihrer mannigfaltigen Erscheinungsformen bildeten.

Breilich fehlte es der neuen Methode anfanglich

nicht an Opposition. Bald sollte der Apparat zu

Komplziert und zu teuer, seine Handhabung zu

schwierig, bald die Messungszeit für den Patienten

zu lang und zu érmüdend, die BResultate ungleich⸗

massig sein und dersl. All dies widerlegte Schult-

hess Sukzessive, nicht durch éeinen gerauschvollen

Federkrieg, sondern durch praktische Vorfübrung

des Verfahrens vor dem Forum der Fachgenossen.

Heute ist diese Opposition verstummt, der Apparat
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gilt heute noch in etwas verbesserter Gestalt samt

den ebenfalls von Schulthess noch dazu ersonnenen

Hilfsinstrumenten Nivelliertrapez und Niveller-

irkel als das zuverlassigste Rustzeug zurSkoliosen-

messung und ist in zahlreichen orthopadischen

Anstalten des In- und Auslandes im Gebrauch,

die zum Teil ihre Arzte hieher entsandt haben, um

unter der personlichen Anleitung des Erfinders die

nicht ganz leichte Handhabung zu eérlernen.

Schr fruchtbar ist nun aber diese neue und

zuverlassige Messmethode für die Behandluns

der SKoliose geworden. Die fortlaufende Kon-

trolle der Patienten ergab vielfach die geringe

Wirkung der bis dahin geuũbten Behandlungsweisen,

ja deren direkte Schadlichkeit, wie z. B. der mancher-

orts ausschliesslich bevorzugten Korsett-Therapie,

gegen welche Schulthess in der Folge vielfach in

Wort und Schrift angekampft hat.

Die zabllosen bis dahin gebräuchlichen Me—

hoden zur Skoliosenbehandlung wirken, soweit sie

nicht in blossen Muskelübungen oder Streckungen

bestehen, entweder durch Fixation in möglichst

Korrigierter Haltung (Portativ-Apparato) oder durch

Reédressement (sog. Detorsion) mit „rubender Be—

lastung*. Angesichts der erkannten geringen Wirk⸗

gamkeéit beschloss nun Schulthess, einen andern und

wenigstens für die Wirbelsaule prinzipiell neuen

Weg einzuschlagen.

Anatomische Studien von Roux, H. v. Meyer,

Julius Wolf, z2schokke haben den Beweis erhracht,

und Schulthess hat dazu verschiedene scharfsinnig

verwertete Beobachtungen aus der Pathologie, z. B.

der Lahmungen, geliefert, dass die Knochenform

direkt von der Muskelfunktion abhangig ist, und

39



das wir in der FPunktionsanderung das machtigste

Mittel zur Korrektur der Knochenform, sofern

Operationeén ausgeschlossen sind, besitzen. Obschon
nun die Wirbelsaule durch ihren sebr Komplzierten
Bau und ihre géeringe Zugänglichkeit für dürekte
Einwirkungen solchen Bestrebungen die grössten
Hindernisse entgegenstellt, gelang es Schulthess

doch in vieljahrigen Bemuühungen, ein System von

stabilen Bewegungsapparaten auszudenken und mit

Hilfe von Téchnikern zu Konstruieren, die gestatten,

die Verkrümmungen zu redressieren und in der

redressierton Stellung Obungen machen zu lassen

oder dureh die Bewegungsführung des Apparates

den Körper aus der verkrümmten in die redressierte

Form übeérzuführen. Diese Apparate besitzen aus-
giebige Verstellbarkeit für die mannigfaltigen Skoli-

osenformen und die verschiedenen Körpergrössen

der Patienten und sind mit einer Gradiérung behufs

individueller Einstellung verschen. Sie füllen in
ihrex Gesamtheéit einen ganzen Saal, haben einen
leichten, für den Patienten, der sie selbst antreibt,

fast mühelosen Gang und sind, nebenbei bewerkt,

als Meisterwerke schweizerischer Präzisions-Me-—

chanik und deshalb auf Ausstellungen und Kon-—

gressen vielfach bewundert, auch eine Ebre für

den Verfertiger, Maschinenfabriß . Schumid in

Zürich (Motoren-Schmid“). Die Behandlungs-Re—

sultate sind durch sie entschieden gebessert worden

und sie haben deshalb trotz des hohen Preéises in

verschiedenen Anstalten Eingang gefunden, wo man

sich spezieller mit derBbbandlungderSkoliosebefasst.
Neben diesen Grosstaten auf dem Felde der

letztern hat aber Schulthess beständig seine Auf-
merksamkeit auch den übrigen Gebieten der Or-—
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thopadie zugewandt; überall verstand er es, Ent-

deckungen zu machen, neue Gesichtspunkte zu
gewinnen und praktische Anrégungen zu geben.

Die Fülle des géleisteten ist eine so grosse, dass

hier unmöglich ins Einzelhe eéeingetreten werden

Kann. Seine Schiene für die Bebandlung der

Rlumpfüsse Neugeborner, eine seiner Erstlings-

Erfindungen, ist jetzt noch in Gebrauch; grosse

Dienste leistete er der Schule als Schulpfleger und
Mitglied von Rommissionen für die Schulbank- und

Steilschriftfkrage; über die tuberkulösen Wirbel-
affektionen (Spondylitis) sammelte und beschrieb
er eine Reihe der inteéressantesten anatomischen

Belegstücke; er Konstruierte einen Bewegupgs-
apparat für die untere Extremitat nach dem bei der
Skoliose angewandten PrinzipTretapparat), noch
in letzter Zeit zwei wohlgelungene und gut wirkende

Bewegungsapparate bei Littlescher Güéderstarre
und neuestens eine grosse Zabhl von Improvisationen

für die Behandlung internierter Kriegsverletzter.

Auf Veranlassung des Armééarztes hielt er auch

seit mehreren Jahren regelmussig Vorträge für die

Sanitatsofficziere über den Plattfass, der ihn von

jeher stark interessiert und beschüftigt hat.

Im leétzten Lebensdezennium besonders waren

es die nfektiöse Rinderlahmung und deren

Folgen, denen er neben der Skoliose sein Haupt-
interesse zuwandte, als einem der hauptsachlichsten

zum Krüppeltum führenden Leiden, das leider
immer häufiger zu werden scheint. Seine Meister-

schaft in der Erkenntnis und Durchschauung der

so mannigfaet wechselnden Dhmungs-Effekte
feierte aueh hier wieder Triumphe. Ere bKest-
stellung ohne Verwendung des bei Kindern meist
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nicht angäangigen eélektrischen Stroms durch das

sog. „Bewegungsexperiment“, eine von ihm in alle

Details und für alle Muskeln ausgebildete originelle

Methodeé der isolierten Prüfung der aktiven Muskel-
funktion, hatto für ihn einen besonderen Reie

und er Konnte sich lange in deren Studium ver—

tisfen.
Die Behandlung der LAhmungen mittelst ope—

rativer Sehnenverpflanzung hat er schon

frühzeitis im Verein mit seinen chirurgischen Kol-
legen Lüning und Brunner in Angriff genommen.

Da ihm die CQhirurgen es nicht immer zu Munsch
machten und er es liebte, seinen Kombinationen

auch selbst die chirurgische Ausführung zu geben,

fing er noch als Fünfziger an, selbst zu operieren

und brachte es dank seinen sorgfaltigen anatomisch

und physiologisch wohl fundierten Opeérations-
planen durch subtile, von tadélloser Asepsis unter-

stũtzto operativs Ausführung zu recht schönen Be—

sultaten und éiner bemerkenswerten operativen

Fertigkeit und Sicherheit. So hat er z. B. für den
Ersatz des gelähmten Kniestreckmuskels ein durch-

aus originelles Verfahren angegeben, das sich in
zahlreichen Fallen bewährt hat. Diese chirurgische
Tatigkeit hat er denn auch noch im Balgrist in
erheblicher Ausdehnung fortgesetet.

Eine solche Fülle von Pétailarbeit verlangte
nun aber auch eine Zusammenfassung und eine

Verwertung für den akademischen Unterricht. 1889
habilitierte er sich als Privatdozent an der
Universitat. Er las im Sommersemester gewöhnlich
Statik und Mechaniß des Bewegungs-Apparates
oder Bewegungsphysiologie, im Winter gemein-
schaftlich mit Lüning orthopadische Chirurgie wit
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klinischen Demonstrationen. Wenn auch diese Kol-

legien oft wegen der bekannten Uberbürdung der

Medizinsudierenden mit Vorlesungen nicht zu

stande Kamen, zumal es sich nicht um ein Examen-

fach handelte, so widmete er sich ihnen doch mit

grosser Liebe und bereéitete stets das Demon-

strationsmaterial, auf das er immer das Haupt-

gewicht zu legen pflegte, auf das sorgfältigste vor.

Nach Erstellung der Anstalt Balgrist in den Besitz
geeigneterer RAumlichkeiten und eines Projektions-

apparates gekommen,hielt er in den letzten Jahren

publice gut besuchte Demonstrationsabende aus

allen Gebieten der Orthopaädie für die Klinizisten,
die ihm grosse Ereude machten und das Interesse

der angehenden Arzte für sein Spezialfach und

seine humanitaren Bestrebungen förderten. — Von

zusammenfassenden Arbeiten sind zu nennen:

1901 érschien der Atlas und Grundriss der

orthopedischen Chirurgie fär Studierende
und Arzte, gemeinschaftlich mit Lüning, der die

Extremitaten behandelte, während Schulthess die

allgemeine Orthopadie und die Rückgratsverkrüm-
mungen darstellte. Das im Rahmen der Lehmann-

schen Med. Handatlanten erschiene Buch wurde

in der FBachpresse günstig rezensiert und in ver—

schiedene Sprachen übersetzt.
Wie sehbr Schulthess schon damals als Renner

der Skoliose an Kompeétenter Stelle geschätzt war,

geht aus dem eébrenvollen Auftrage hervor, für

die von Kocher mit De Queryain herausgegebene

Enzyklopadie der chirurgischen Wissenschaft den

Artikel Rückgratsbrüũmmungen zu schreiben (1903).

Als die deutschen Orthopaden sich anschickten,

unter derLeitung vonJoachimsthal ein mehrbandiges
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Sammelwerk herauszugeben GIandbuch der ortho—
pudischen Chirurgie 19050) war es schon selbst-

verstandlich, dass die Darstellung der Skoliose, die

immer das schwierigste Kapitel der Orthopädie ge—
blieben ist, nur von Schulthess Ubernommen werden
Konnte. Die von ihm in diéem Rabmen verfasste

„Pathologie und Therapie der Rückgrats—

verkrümmungen,“ eéein stattlicher Band von

über 1200 Seiten und mit über 1000 grösstenteils
von ihm selbst beigestellten Hustrationen, ist ohne

Zweifel die bedeutendste terarische Leistung von

Schulthess, die ibm éinen Wéeltruf verschafft hat.

Alles irgendwie Dazugehörige wit wahrem Bienen-

fleiss herbeitragendd und doch kKeine blosse gélehrte

Kompilation, alles kritisch gruppieérend und be—

trachtend und mit einer Fülle selbständiger Ideéen

und Anschauungen durchdringend, wie sie nur ein
enormes WMissen und eine grosse Erfahrung bei—

steduern Kann, bildet dies prächtige Buch, das BRe—

sultat einer Riesenarbeit, ein standard work über

die Skoliose, doem weder die deutsche noch éine

andere Literatur etwas Ebenbürtiges an die Seite

zu stellen hat. Seither galt Schulthess unbestritten
und überall als der Kompetéenteste Renner der Sko-

LHose, und wo an Kongressen, auch ausländischen,

wichtige Fragen aus deéren Gébiet zur Verhandlung
Kamen, versicherte man sich gerne seiner Anwesen-

heit und seines massgebenden Votums.
So wurde ibm denn auch die woblyerdiente

Ehre zu teil, 1908 den VII. Kongress der
deutschen GesellIschaft für orthopadischée
Chirurgie, der bedeutendsten wissenschaftlichen

Vereinigung dieses FBaches von internationaler Be—
deutung, als Vorsitzen der zu prasidiéren; seither
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gehörte er ständig ihrem Ausschusse an. Dieser
Kongress hatte auch insofern eine Bedeutung, als
er zum erstenmal die Krüppelfrage behandelte, die
seither immer auf der Traktandenliste stebt. — Und

noch mit einer weiteren Frage, die Schulthess stark
beschaftigte, hatte dieser Kongress sich zu befassen,

namlich wit der aKademischen SteéelIung der
Orthopadie als Lehrfach. Die medizinische
Fakultat von Berlin hatte damals den WMunsch,

nach dem Tode Hoffas den von diesem innege—
habten Lehrstuhl für Orthopädie nicht wieder zu
besetzen. Im Namen und Auftrag seiner deéutschen

Kollegen richtete Schulthess eine eingehend moöti-—
vierte Eingabe an das preéussische Kultusmini-

sterium, diée diese Absicht bekampfte und für die

Anerkennung der Orthopadie als Lehrfach, wenig-

stens an den grössern Dniversitäaten, eintrat. Der

Schritt war denn auch von Erfolg begleitet.
Noch andere Ehrungen wurden ihm Luteil.

Er sass im Redaktionskomitee der bedeutendsten

deutschen orthopadischen Fachzeitschriften; aus-
LHndische Fachvereinigungen, auch amerikanische,
mit denen er literarische Füblung batte, ernannten

ihn zum Korrespondièrenden Mitgliede. 1911 érbielt
er den vom Istituto Ortopedico Rizzoli in Bologna,

der italienischen Mustéeranstalt für Orthopadie, alle
fünt Jahre zu vergebenden Prem io internazio—

nale Umberto L. für die beste orthopudische
Leistung wahrend dieses Zeitraums, wiederum für

sein grosses Skoliose-Werk. Leider war er durch
Erkrankung verhindert, den Preis, der in feier—

LHcher Sitzung überreicht wird, persönlich entgegen-

zunehmen und die dabei vorgeschriebene Rede zu
halten. Das Istituto Rizzgoli, unter Leitung Codivillas,

45



des bedeutendsten Orthopaäden Italiens, besass da-
mals schon einen Saal, der mit den Apparaten von

Schulthess ausgerüstet und auf seinen Namen ge-
tauft war.

An so vielen Verdiensten und Erfolgen kKonnten
schliesslich auch Regierung und Fakultat nicht acht-
los vorũbergeéhen. 1912 erhielt Schulthess den Titel
eines ausserordentlächen Professors mit

éinem Lehrauftrag für Orthopadie, der
ihm weniger wegen der Befriedigung persönlichen

Ehrgeizes als wegen seiner Beziehungen zu der im

gleichen Jahre eröffneten Anstalt Balgrist und
deren Verwertung für den akademischen Unterricht
sehr willkommen war und ihn hoch eéerfreute.

Mit der schon öfters wiederholten Nennung
dieser Anstalt sind wir bei der Tatigkeit angeélangt,

die den hauptsachlichsten Inhalt des ihm leider nur
noch vergönnten halben Lebens-Dezenniums aus-
machen sollte.

Seinem von jeher philantropisch gerichteten und
fein empfindenden Sinne war es immer peinlich ge—

wesen, die Gebrechen Vnbemittelter zu einer Quelle
des Erwerbes zu machen, noch peinlicher, zu sehen,
wie oft Arme aus Mangel an Mitteln ohne Be—
handlung, oder wenigstens ohne genügende, bleiben
mussten, da orthopadische Kuren oft viel Zeit und

Kosten verschlingen. zwar wurden in der Privat-

anstalt von Anbeéginn an armere Kinder, besonders

Skolosen, denen die öffentlichen Spitäler wenig
bieten kKönnen, ganzlich oder fast Kostenlos be—

handelt; aber für eine grössere Ausdehnung düeser

Wobltat sind die Mittel einer Privatanstalt zu be—
schrankt. An ihre Stelle musste eéine grössereé,
öffentlche, womöglich schweizerische treten, wie
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solche in Deutschland und andern Ländern bereits

bestanden. Oben wurde schon eérwahnt, dass der

von Schulthess präsidierte Orthopadenkongress von
1908 sich bereits mit der Krüppelfürsorge be—

fasste, nachdem eine Krüppelzahlung im ganzen

deutschen Reiche durch Biesalski die Zahl von

80,000 ergeben und damit das Bedurfnis festgestellt

hatte. 1908 entstand auch die Deutsche Vereinigung
für Krüppelfürsorge.

In der Schweiz hatten schon 1903 Pfarrer Kägi

in Riehen und 1904 Erziehungssekretar Dr. Zolünger

in Zürich auf die Notwendigkeit dieser Fürsorge
hingewiesen.

Die eigentliche praktische Initiative ergriff aber
auch hier Schulthess. Schon lange besass er ein
Legat von 10,000 Er. zu düskretionarer Verwendung.

Der Schreibende war selbst zugegen, als jener in
einer Gesellschaft gesprächsweise zu dem bald nach-—

her (1906) verstorbenen Pfarrer Ritter am Frau—

münster dusserte: „Jeh suche einen Mann, der mir

eéine Krüppelanstalt machen bhilft“, und fast schon

auf dem Totenbette hat dann Pfarrer Ritter einen
ungenannten Wohbltater veranlasst, den Betrag von

50,000 Er. einem hiefür gebildeten Komitee zu über-

geben, das sich dann erweiterte und Beiträge für

die nun fest ins Auge gefasste Anstalt zu sammeln

begann, die 1912 sich béreits auf 600,000 Er. be—
LHefen. Die Beitragenden vereinigten sich 1909 zur
Gründung eines ehweizerischen Vereins für

Krüppelhafte Kinder. Nach Erwerbung eéines
geeigneten Grundsſtüuckes von 12,000 mẽ auf einem
aussichtsreichen und sonnigen Plateau in nachster
Nabhe Zürichs konnte 1911 der Bau begonnen und

die Anstalt Ende November1912 éröffnet werden.
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Die Seele und die treibende Kraft in diesem

grosszügig angelegten Werke war Schulthess. Er
besorgte diée Propaganda in Wort und Schrift, in-
teressierte hervorragende Manner für das Unter-

nehmen und gewann sie für sein Komitee, das

unter dem Vorsitz des um das Werk ebenfalls hoch-
verdienten Prof. Kesselring verstandnisvoll auf seine

Anreégungen einging. Alle Einzelheiten des Baues,

der Einrichtung und der Organisation des arztlichen

und innern Betriebes der Anstalt wurden von ihm

durchdacht und mit den massgebenden Persönlich-
Keiten festgelegt, wobei ihm seine Erfabhrungen als
Krankenhbausarzt und bei der Erstellung der Neu-—

baute seiner Privatanstalt und des Asyls Neu-

mũnster sebr zu statten Kamen. Die Anstalt umfasst

zwei miteinander verbundene Gebaude, Internat und

Poliklinik und enthàlt neben den Wohn- und Schlaf-
raumen DPungs- und Operations-Sale, Untersu-

chungs⸗, Röntgen- und Photographiezimmer, ge—
raumige Veranden, Sonnenbäader, Schuleimmer,

orthopadische Werketatte, Kurz alles, was in den

Postulaten für dié modeérne Kruüppelfürsorge: Er—
ziehung, arztliehe Behandlung und Bé—
rufsausbildung von einer solchen Anstalt ver—

langt wird. Naheéres über dieselbe und deren Ein-

richtung finden Iteressenten in dem von Schulthess
mit grosser Liebe verfassten Neujabrsblatt der Hilfs-
gesellschaft für 1912: Die Krüppelfursorge, sowie in
dem erst Kürzlich erschienenen ausführlichen und
reich illustrierten erstem Anstaltsbericht: Mitteilun-

gen aus der AnstaltBalgrist (Zeitschr. f. orthop. Chir.
36. Bd. 1917), der letzten Publikation ihres Autors.

Von Anfang an und von kKompeéètenter Seite als

Musteraustalt anerkannt, gewann sie durch die
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Vorzüũglichkeit ihrer Einrichtunug und ihrer Hilfs-
mittel, aber auch durch die Persönlichkeit ihres

Leiters rasch Popularitut und grossen Zuspruch.

Schon ist sie überfüllt, schon befasste der Nimmer-—
müude sich mit den PIlänen für die unabweisliche

Erweiteérung, sein letzter Gang galt noch eéiner

Angeélegenheit seines géliebten Balgrist, als das

unbarmherzige Schicksal sein Veto éinlegte.

Nicht leicht auf einen andern besser als auf

Schulthess passt das viel zitierte Billrotbsche Wort,
dass nur ein guter Mensch auch ein guter Arzt

sein Könne. Wohbl trug er sein Herz nicht auf der
Zunge; er war Kurz angebunden, machte keine
Komplimente, und man hatte bei ihm immer das

Gefühl, dass er pnachhber noch mebr zu tun habe;

nie aber geriet er in Affekt oder verleugnete er

die gute Lebensart, dio bei ibm Produkt der Er—

ziehung und einer erworbenen überlegenen Lebens-

weisheit war. ERin bequemer Arzt war er nmicht,
insofern als ibm der Heilzweck über alles ging,
dem auch die Patienten Opfer bringen mussten;

aber er brachte sie auch selbst, durch eine bis an

die Grenze seiner physischen Leistungstfahigkeit
gehende Gefalligkeit und Rücksichtnahme auf per-

soönliche Wünsche, sofern siebm ohne Schaden

erfũllbar erschienen. In Verkehr mit Kindern,

namentlich armen und verschüchterten, von einer

gewinnenden Herzensgüte, langmütis auch gegen-
uber der UVnart verzogener, ermangelte er doch der

Bestimmtheéit nicht, falls sie erforderlich war. Von

ungekunstelter Leutselickeit im Ungang wit den

Geéringsten bewabrte er — und zwar fern von jeder

Pose — selbst gegenüber der vornehmsten Klentel
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und den Koryphäen der Wissenschaft eine erstaun-

liche UVnbéfangenbeit.

Erholung kannte er wenig; ausser derTeil-

nahme an ärztlichen Versammlungen, die er selten

versaumte, eéigentlich kKeine andere als in seiner

Familie, und wo eér sich eine gönnte, musste diese

daran teilnehbmen. Mit ihr zog er in den Ferien
irgendwobhin in die Berge oder auch etwa ans Meer
und im Frühling an den Vierwaldstättersee oder
ins Tessin; gerne hatte er da alle beisammen, denen

er zu Hause sich so selten ganz widmen Konnte.
Er war sehr musikalisch und ein vorzüglicher Gei-
ger, der in jungen Jahren in den Tonhallekonzerten

unter Hegar als Hilfskraft mitwirken konnte; spater
war ihm das Musizieren mit seinen Kindern die

LHebste Erholung und ein Rleines Hauskonzert be—
schloss fast immer die gastlichen Veranstaltungen

in seinem Hause.
Seine Gesundheit war nie besonders fest ge—

wesen; er hatte in den letzten Jahren häufiger an

Verdauungsstörungen undKatarrhen gelitten. Schon
lange war sein Herzschlag unregelmässig, und er

war als gewiegter Arzt und besorgter Familienvater
der Letzte, solche Zeichen zu missachten. Durch

noch strengere Regelung seiner ohnehin Keine Extra-
vaganzen kennenden Lebensweise suchte er vorzu-
beugen, aber der Arbeit Konnte und wollte er nicht
entsagen. FBérien-Aufenthalte brachten ihm nicht

mehr die gewohnte Erholung; nur in der unge—

brochenen Arbeitslust und Arbeitsfreudigkeit schien
er der gleiche geblßeben. Aber es war, wie wenn

eine — nie ausgesprochene — Ahnung ihn triebe,
noch alles zu verwirklichen, was er an Plänen in
sich trug, nichts zu verschieben, alles Angebahnte
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zu einem Abschluss zu bringen. Auch die Nachst-
stehenden merkten kKaum eine Veränderung. Aber
mit leisem Zahn nagte das Verhbängnis an ihm und

erfüllte sich am 6. Marz: Ohne Vorboten, nach

boereits in sScheinbarem Woblbefinden begonnenem

Tagewerk, im Gespräche mit der Mutter éines
Rleinen Patienten, sank er plötzlich entseelt zu-

sammen. Ein beneidenswerter Tod fürwahbr, ohne

Sorge und Qual, nach einem so reichen und wohbl
ausgenũtzten Leben; schrecklich allerdings für die

Angehörigen und Freéunde, die den geliebten Mann
nur noch als Leiche sehen sollten!

Und nun rubt er in Blumen gebettet und von
der aufrichtigsten Trauer aller Rreise unserer Stadt
zur Grabstatte begleitet, nicht weit von seinem

Balgrist, dem sein letztes Sinnen und Wirken ge—
golten.

Ruhe sanft, Du Heber und guter Freund! Wüir
haben Dir vieles zu danken und werden Dich nie
vergessen. Du selbst aber hast am besten dafür

gesorgt, dass Dein Andenken éin gesegneétes bleibt:

Deine MWerke überleben Dich!
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Wilhelm Schulthess.
Von

ADOLF FREV.

er jüngst verstorbene Professor der Orthopadie

Wilbbelm Schulthess und ich lernten einander

im Frühling 1871 auf den Schulbanken des

Aarauer Gymnasiums kKennen. WMir wurden bald

Freunde, und sind es bis zu seinem Ende geblieben.

Aus jenen Jahren, vom April 1871 bis April 1875,

bewabhre ich ein sehr deutliches Bild von ihm, aber

Kein sehr reiches.
Er machte neben andern einen—— knaben-

haften,wenig entwickelten, unscheinbaren Eindruck.

Er ging mit dem grossen Haufen, leistete wenig

Beésondeéres in der RIasse und versprach auch nichts

Besondeéres. Er war langsam und antwortete schwer—
flüssig, sozusagen unansehnlich. Schon damals stach

sehr deutlich der Zug hervor, der ihn all sein Leb-
tag gezeichnet hat: er wusste nichts aus sich zu
machen. Begreiflich, dass er unter seinen Mt-

schulern Keine Rolle spielte. Er begebrte es auch

nicht. Die Lustbarkeiten der Gymnasiasten be—
rührten ibn Kaum: er rauchte nicht, und Bier und

Wein zogen ihn wenig an. Dagegen wusste er die

alkoholischen Verwegenheiten und BRäusche der
andern lustis und behaglich zu erzahlen. Er machte

Keine Ansprüche und befand sich wohl in seiner

Beéscheidenheit. Er warartig und gefallis, doch
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im ganzen zurückhaltend und Lebte eigene Wege.
Vor Strebern, Schaumschlägern und undurchsich—
tigen, fragwürdigen Gesellen besass er eine ausge—
sprochene Abneigung und witterte in solchen Dingen
weit rascher und feiner, als man vermutete. Er

hatte eine eigene Art, über solche Leute zu reden

oder aueh zu schweigen, je nachdem. Es geschah
namlich nicht selten, dass er, wenn er sich über

einen dieser Sorte auslassen wollte, plötzlich den
Mund schloss und bloss die Obérlippe auf einer
Seite etwas hochzog. Nur über Dnrecht und Dnart,
die Ihm oder andern widerfubren, Konote er recht-

schaffen aufbrennen. Aber gewöhnlich nicht lange.

Er schimpfte oft drollig, doch ohne jede Bosheit.

Denn er war éine durchaus harmlose Natur. So
manches Spiel — nach Menschenlos — ihm ver-

dorben wurde, er hat damals und spater kaum

éinem andern eins verdorben ausser diéjenigen,

die eében Tüchtigkeit und Ebrlichkeit durch ihr

blossses Vorbandensein den Unechten verderben.

Er war friedfertis und anerkennend. Wahrend der

sechsundvierzig Jahre unserer Freundschaft haben

wir keine Differenz und Kein Unwort miteinander

gehabt. Und dann: er war immer gléeich.

Seine Neigung zog ihn auf der Schule zu den

Naturwissenschaften, wo er Verstandnis, doch Kaum

eigentliche Begabung verriet, so dasser es bei allem

Fleiss auch hier zu Keiner ersten Note brachte. Es

sah aus, als ware er noch nicht erwacht und könnte

sieh noch nicht Knden. Nur wenn ihn die Kunst

bérũührte, dann fand er heim. Er war ein guter

Geiger, den schon damals auszeichnete, was man

auf dié Welt bringen muss, namlich ein schöner,

vwarmer Strich. Wie oft stöberte ich ihn auf seiner
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Bude auf und bat ihn, mir Volkslieder zu spieèlen,
die ich schon damals leidenschaftlich liebte. Wenn
sein Kinn auf dem Geigenrand lag und er den
Bogen führte, dann leuchtete sein bleiches Gesicht,
und seine Seele trat heraus.

Zwei Jahre nach der Maturität sahen wir uns

nicht mehr bis zum Frühling 1877. Damals, in
Zürich, übertrug er seine Freundschaft auch auf
meine beiden Brüder. Der Verkehr spann sich in
hergebrachter Meise fort, zuweilen belebt durch
Spaziergange und Ausflüse. An einem heissen

Sommertag begleitete ich ihn einmal aufs Land
hinaus, wo er einen Bauern zu sezieèren hatte. Dann

trennten uns abermals drei Jabre, 1879 bis 1882,

wahrend welcher Zeit ich auf deutschen Hoch-—
schulen nachzuholen suchte, was ich auf schweize-

rischen vermisst hatte. Inzwischen hatte er sich
verlobt und führte die Erwähblte bald heim, die ihm

das ganze Leben hindurch eine verständuisvolle
und aufopfernde Gefahrtin und Gebhilfin gewesenist.
Noch eérinnere ich mich, wie freudig die beiden —
sie wohnten damals nahe der Predigerkirche — mir

den Erstgebornen zeigten.
Ungefäahr seit seinem dreéeissigsten Lebensjahbr

begann allmahlich sein Aufstieg, der vielleicht die—
sem oder jenem mit seinen Studien vertrauten Fach-
mann begreiflich erschien, doch mich wie andere
Freunde schlankweg überraschte. Denn soviel er

mir seit der ersten Bekanntschaft durch seine
menschlichen, früb ausgeprägten Vorzüge galt, so

wenig wie andere hätte ich mir träumen lassen,
dass er es über den braven Durchschnittsarzt hinaus-
bringen würde. Er blieb mir ein warnendes und
bedeutsames Beispiel dafür, wie leiecht man junge
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Leute unterschâtzt, einfach aus dem Grundeé, weil

die Schule ihren Sonderkräften nicht den geringsten

Nahrboden bietet, zumal wenn sie sich langsam

entwickeln.

Entsprechend seiner zaudernden Entfaltung fand

Schulthess auch nicht sofort seine eigentliche Do—

mane, das orthopadische Fach. Dann aber wuchs

er stetig auf diesem Gebiete und wurde eine weithin

anerkannte Autorität. Es entschied, dass er origi-

nelle und durchaus realisierbare Ideen hatte und

dazu über ein geradezu geniales Vermögen des

Feinmeéchanikers verfügte, die zweckdienlichen Ma—

schinen und Apparate zu eérsinnen und vollendet

gebrauchsfertig zu eéerstellen oder nach seinen Am

gaben erstellen zu lassen. Er Kam ganz aus eigener

LKraft empor, ohne Verbindungen und Protektionen;

aueh war seine gérade, sachliche Art, ein fühlbarer

Zug zur Schwarzseherei und eéine gewisse ehrliche

Rurzangeébundenbeit nicht dazu angetan, Patienten

zu werben und zu fesseln. Aber hinter dieser

eérusten Stirn wobnte ein goldener, wohblwollender

Sinn, und der Arzt war so zuverlässig wie der von

Gruud aus échte Mensch. Immer empfand ich be—

rubigt: wenn etwas an dich kommt, er steht im

FHintergrund. Er besass eine scharfe und rasche

Diagnose, und konnte bei Operationen in Fallen

der Not éingreifen und zugreifen, dass es in Er-

staunen setzteo.

Mit den Jahren steigerte sich seine Tatigkeit

bis an die Grenzen seiner Kraft und darüber hinaus.

Sein Leben war reich, erfolgreich und glücklich,

zumal dureb die traute Flamme am Herd, in deren

Schein fünt Kinder herangediehen. Er gab den An-

stoss zur Gründung eines schweizerischen Vereins
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für krüppelhafte Kinder. Das Krüppelheim im
Balgrist, dessen Bau er mit strahlenden Blicken
verfolgte, bedeutete für ihn, da seine Gesundheit
schon mebhrere Stösse erlitten, eine schwere Zulage

an Mühsal und Sorge, aber auch eine volle Schale
Gluck, weil eér nicht nur seinem WMobhbltatersinn,

sondern auch seiner geliebten Orthopädie einen

neuen Altar errichtet sah. Daneben verschlangen

seine Forschungen und Erfindungen jede freie Mi-
nute, die er am ehesten noch am Sonntag vormittag

eêrhaschte. Noch am Tage vor seinem Tode breéitete

er einem Freunde eine Reihe von Plänen aus und

wies ibm einen neuerfundenen und konstruierten

Apparat. Es mochte schliesslich ein halbes Jahbr

vergehen, bis er die geliebte Geige wieder einmal

aus dem RKasten langen durfte, obgleich die Musiker-

gaben des heranwachsenden zweiten Sohnes ihm

die Sebnsucht nach dem Spiel nahe genug rückten.

Auch zum Besuch der Konzerte reichte es immer

weniger.
Infolge der hüben und drüben anschwellenden

Arbéit sah man sich im Lauf der Zeit weniger und

Kürzer. Aber seine Anhanglichkeit nahm keinen

Schaden. Wenn er nur vom vorbeifahrenden Tram
heérunterwinkte, so fühblte ich: er ist der alte.

Besuchte ich ihn, um seine arztliche Hilfe in

Anspruch zu nehmen, so gestaltete sieh die Kon-

sultation meistens zum Plaudéerstüundchen oder doch

zum Plauderhalbstündchen, wo er mir seine Erleb-

nisse und den Fortgang seiner Arbeiten eérzablte.

Dicht vor dem Abschied pflegte ich dann etwa zu

bitten: „Jda — —⸗ich wollte dich eigentlich fragen,

ob du mir nicht schnell in den Hals sebhen möch-

test?“ Hatte aber die Sache ein ernustliches Gesicht,
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dann marschierte er tambour battant, wie ihn auch
Kein Wétter abhielt. Bines Tages erschien ich bei

ihm sehr deprimiert und in üUblem Zustand, den ich

mir WMochen vorher durch eine Erkaltung während
der Sommerferien zugezogen hatte. Er unterbrach
den Schiffskatalos meiner élegischen Mitteilungen

und forderte:

„Sitz ab!“ Ich tat's.

„Mach's Maul auf!“ Ich geborchte.

„Du wirst wieder gesund!“

So geschah es auch.
So wenig wie einen Vorwurf hörte ich jemals

ein Lob oder ein freundschaftüches Gefühl aus

seinem Munde. Ich wmusste sechzig Jahre werden,

bis eine Rede, die er anlässlich der zu diesem Datum

veranstalteten FRéeier hielt, mir in aller Form ver-

déutlichte, wie viel er auf mich hielt, wie sehr er

an mir hing. Er war Kein Feéestredner; und doch

drangen seine schlichten, warmen WMorte zu Herzen.

„Wasist das für eineber, sympathischex Mensch!“

hiess es.
Das war er. Es zubhlt zu den Bitternissen der

Spatjahre, einen solchen Freund scheiden zu sehen.
Doch am Schlusse eines so überaus tüchtigen,

segensreichen und bedeutenden Daseins geziemt

sich eher als die RIage der Dank, an einem solchen
Leben solange Teil gehabt zu haben.

Ware ich ein Maler, ich malte ihn als den

gutigen Herru eines Jungbrunnens, zu dem lahme

und krũüppelhafte Rinder heranschreiten, wahrend
andere schlank und gerade aus der FElut heraus-
steigen und ibm dankbar zuwinken.
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Prof. Dr. med. Wilhelm Schulthess.
Nekrolog in der Zürcher Wochenchronik

von Prof. Dr. TH. WVDER.

 

und die eidgen. technische Hochschule in Zürich
wahrend der letzten Zeit erlitten haben, reiht

sich ein weiterer an. Am Morgen des 6. Marz er-

lag Prof. Dr. Wilhelm Schulthess wahrend der Aus-
üũbung des arztlichen Berufes innert wenigenMinuten

einem Herzschlag.
Liess zwar seine Gesundhbeit in den letzten

Jahren vieles zu wünschen übrig, so traf doch

dieser plötzlche Tod die Umgebung wie ein Blitz-

schlag aus heiterem Himmel, um so mehr, als die

bis zum letzten Augenblick unermüdliche und rast-

lose Tatigkeit des Verewigten weder ihn selbst noch
seine Angehörigen die Schwere des Leidens, das

ihn wegraffte, ahnen Liess, einer Krankheit, die sehr

häufig lange dauernde und qualvolle körperliche

und seelische Zustunde setzt. Ein gütiges Schicksal
hat ihn vor solchen bewahbrt. Das gereiche allen,

die jetzt trauernd an diesem Grabe stehen, zum

Trost und mildere den Schmerz um den Dabin-

geschiedenen!
Eine eingehende Schilderung des Lebenslaufes,

der àrztlichen Tatigkeit und der wissenschaftlichen

Bedeutung von W. Schulthess wird zweifelsohne in

nächster Zeit in ärztlichen Zeitschriften erfolgen.

An dieser Stelle soll nur das Kurz hervorgehoben
und betont werden, was von ihm als Menschen,

D schweren Verlusten, welche die Universität
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Arzt und Gelehbrten zu wissen auch für den Laien
von Interesse ist.

Wilhbelm Schulthess, der altere Bruder des

gegenwärtigen Bundespräsidenten Dr. Edmund
Schulthess, wurde am 18. Mai 1855 auf dem Land-
gut „Aarhof“ bei Brugg geboren. Nach Absol-
vierung der Kantonsschule in Aarau bezog er die

Dniversitat Zürich, wo er im Jahre 1880 das medi-

zinische Staatsexamen bestand und bald darauf

auch promovierte mit einer das Durchschnittsmass
weit überragenden Dissertation, die eine durch den
Parasiten ,Ankxylostoma duodenale*s hervorgerufene

Krankheit der Arbeiter des Gotthardtunnels zum
Thema hatte. Im Jahre 1883 Less er sich in seiner

Vaterstadt Zürich als praktischer Arzt nieder, nach-

dem er zu seiner weitern Ausbildung unter Prof.
Oskar Wyss an der damaligen mediz. propadeu-—

tischen Rlinik und am Kinderspital in Zürich als
Assistent tatig gewesen war und éine Lngere

Studienreise ins Ausland unternommen hatte. Ganmz

besonders sein Aufenthalt im Rinderspital, einer

Anstalt, in der naturgemäss Abnormitäten und

Krankheiten des Knochengerüstes haufig Gegen-
stand arztlicher Behandlung sind und die gemachte
Erfahrung, dass damals die Orthopadie noch eine
sehr untergeordnete BRolle spielte, gaben wobl den
Anstoss dazu, dass W. Schulthess diesem Spezial-
fache von Anfang an ein besonderes Interesse

entgegenbrachte und ibn bewogen, mit Dr. med.

A. Lüming, Dozent für CQhirurgie an der hiesigen

Dniversitat, ein orthopadisches Institut zu grüũnden,

das dank der hervorragenden Tüchtigkeit seiner

Begründer und ihres während 33jührigen stets un-

getrübten und vorbildlichen Zusammenarbeitens

59



aus bescheidenen Anfängen im Laufe der Zeit sich
zu éiner Anstalt von europaischem Rufe entwickelt

hat. Die von Jahr zu Jahr sich steigernde Frequenz

einschlagigen Krankenmateriales gab denn auch
W. Schultbhess Gélegenbeit, sich wissenschaftlich
zu betatigen. Nicht weniger als 70 grössere und

Rleinere Arbeiten entstammen seiner Feder, die

in verschiedenen Zeitschriften und Monographien
niedergelegt sind und die ihm den Ruf eines der
hervorragendsten und bahnbrechendsten Vertreters
auf dem Gebiete der Orthopadie im allgemeinen
und auf demjenigen der Rückgratsverkrümmungen,

unter ihnen besonders der seitlichen, der Skoliosen,

im speéziellen, verschafft haben, nicht nur wegen

ihres theoretischen Inhaltes, sondern auch wegen

der darin publizierten, von ihm sſtammenden Er—
findungen eéiner grösseren Anzahl von Apparaten,

die zur Messung, Kontrolle und Behandlung von
Wirbelsauledeformationen dienen. ES würde zu

weit fũhren, naher auf die bedeutenden Fortschritte

einzutreten, die wir W. Schulthess auf diesem Ge—
biete verdanken. An dieser Stelle sei, weil war—

scheinlich die Leser dieses Blattes besonders inte—
ressierend, nur erwahnt, dass er als mehrjahriger

Schulpfleger der alten Stadt Zürich und auch
spater noch die Körperhaltung der Schulkinder
und deren Einfluss auf die Entstebung von BRück-

gratsverkrummungen zum Gégenstand eingehender
UDntersuchungen gemacht, wiederholt auf die Wich-
tigkeit der Erage der Schulbank hingewiesen und

selbst eine solche konstruiert hat.
Die Anerkennung der wissenschaftlichen Be—

deutung von W. Schulthess Konnte schliesslich nicht
ausbleiben. In Italien wurde ihm anlasslich des
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zwoiten internationalen Wettbewerbes für Ortho—
padie der vom Istituto Rizgoli in Bolosgna ausge—

setzte Preis in Anerkennung seiner Veéerdienste

zugesprochen. Ein Saal in dem genannten Istitut
tragt seither seinen Namen und ist daselbst, übungs-

gemass, seine vom Schaffhauser Künstler Bichard
Amsler geschaffene, treffliech gelungene Büste auf-

gestellt. Die deutsche orthopadische Gesellschaft
eêrnannte ihn zu ihrem Jahrespräsidenten, in welcher

EBigenschaft er 1908 in Berlin dieKongressverhand-
lIungen leitete. Die medizinische Fakultat der Dni-
versitut Berlin schlug ihn seinerzeit veben dem

Wurzburger Orthopaden Hoffa auf den durch den

Tod von Jubus Wolft érledigten Lebrstubl für

Orthopadie vor. Dass der officielle Ruf hach Berlin
ausblieb, ist dem selbstyerstandlichen Dutand

zuzuschreiben, dass das préeussische Unterrichts-
ministerium dem Dnder vor dem Schweizer den

Vorzug gab. Die Zürcher Regierung ernannte ihn

im Jahre 1912 zum ausserordentlichen Professor

an der hiesigen Dniversität und übertrug ihm einen

Lehrauftrag für ortbhopadische Chirurgie, ein Fach,
das bisher Keinen besondeéren Vertreter gehabt hatte.

Leider verboten diée Ibm zur Verfügung gestellte Zeit

und die Entfernung der Anstalt ,Balgrist“ vom aka—

demischen Zentrum die Entfaltung einer grösſsseren

Lebhrtatigkeit und bleibt die Erfüllung seines noch

in den letzten Lebenstagen genusserten Hérzens-
wunsches, der staatlichen Angléederung der von

ihm geleiteten orthopadischen Polüklinik an die

übrigen Unterrichtszwecken dienenden Lebrinsti-
tute, der Zukunft vorbehalten.

Die Verdienste, die sieh W. Schulthess um die
Orthopacdie erworben hat und die in den erwahnten
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Ehrungen und Auszeichnungen ihren Ausdruck

gefunden haben, sind mit den vorhin gemachten
Angaben noch Keineswegs erschöpft. Die Krone
hat er ihnen aufgesetzt und sich damit ein,Mmnu-

mentum dere perennius“ geschaffen durch die An-
stalt „Balgrist“, einer schweizerischen Heil- und

Erziehungsanstalt für kKrüppelhafte Kinder und

éiner damit verbundenen Poliklinik. Der erste

Grundstock für die Stiftung wurde im Jahre 1906
auf Anregung des im gleichen Jahre verstorbenen
Pfarrers Ritter gelegt. Ein Wobltater stellte 50,000
Franken zu diesem Zwecke zur Verfügung. Ein
Komiteeé, anm der Spitze Herr Prof. theol. Kesselring,
nahm die Kuffnung dieses Fonds an die Hand.
Nach wenigen Jahren betrug die Summe döerfrei-
willigen Beitràge schon mehr als 600,000 Franken,

so dass 1911 mit dem Bau begonnen und die Anstalt
Ende 1912 dem Beétrieb übergeben werden konnte.

In der Kurzen Zeit seines Bestehens hat sich der

„Balgrist“, von Prof. Schulthess ins Leben gerufen,
nach seinen Plänen gebaut und von ihm selbst-
verständlich nach seiner Eröffnung geleitet, zu

einer weitbekannten Anstalt entwickelt, die sich

éines von Jahr zu Jahr zunehmenden Zuspruches
erfreut, derart, dass jetzt schon die Erweiterung
des von Haus aus grosszügig angelegten Baues in

Erwägung gezogen werden muss. Wer sich ge—
nauer über den Zzweck und die innere Einrichtung
des Institutes orientieren will, sei auf die bei An-

lass der Einweihung unserer neuen Universität er-

schienene Festschrift verwiesen, in welcher der

von W. Schulthess gelieferte Beitrag dieses Thema
behandolt.

Die Aufmerksamkeit des Publikums aufdie
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Bedeéutung der Anstalt „Balgrist“, ein glanzendes
Zeugnis menschlichen Opfersinnes und humanitärer
Bestrebungen, neuerdings hinzulenken und sie ihm
in diesem Nachruf besonders ans Herz zu legen,
ist um so mehr beérechtigt, als sie einem wahren

Beédũürfnis entspricht und dem Danke, den die Nach-
welt ihrem Schöpfer schuldig ist, am schönsten
durch deren werktätige Unterstützung Ausdruck
verliehen wird.

Es ist erstaunlich, was Prof. W. Schulthess,

dieser von Wuchs Kleine, Ausserliech wobhl kaum

stark imponieèxrende Mann, der von jeher einer zarten

GesundheitRechnung tragen musste, wahrend seiner

34jAhrigen arztlichen Wirksamkeit alles geleistet

hat! Nicht genug an dem Angeführten, war er

daneben noch imstande, wahrend viéler Jahre als

Hausarzt am stadtischen Waisenhbaus, als Vorstand
der medizinischen Abteilung der Kranken- und

Diakonissenanstalt Neumünster und last not leadst,
als Vertrauensarzt der schweizerischen Renten-

anstalt Zürich in durchaus mustergültiger Weise

zu wirken, in welch letzterer EBigenschaft er jahraus,

jahrein, täglich im Durchschnitt 30-50 arztliche

Gutachten zu prüfen hatte, eine Arbeit, die von

ihm mit grosser Gewissenhaftigkeit und Genauig-
Keit ausgeführt, jsweils 2 Stunden der Nachtzeit
in Anspruch nahm.

Für die Leser der MWochenchronik, die nie
Geélegenheit hatten, Prof. Schulthess Kennen zu
lernen, sei noch eine kurze Schilderung seiner rein
persõnlichen, menschlichen Bigenschaften angereiht.

Unter den vortrefflichen Charaktereigentümlich-
Keiten, die ihn auszeichneten und die ihn allen,
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die ibn näaher gekannt haben, so Leb und teuer

machten, muss wobl als hervorragendste und am

meéisten hervortretende eine im umgekehrten Ver-—

haltnis zu seiner Bedeutung stehendéeé, fast beispiel-

lose Bescheidenbeit erwähnt werden, die ihm leider

nie gestattete, seine der Wissenschaft und den Mit-

menschen geleisteten Dienste in ihrem ganzen Umn-

fange richtis einzuschatzen. Gegen andere mild und

wohlwollend, in seinem Urteil gerecht, übte er an

sich selbset stets eine Ausserst scharfe Kritik aus

und war wit sich selbst selten zufrieden. Sein damit

zugenhängendes zurückhaltendees Wesen, ge—

paart mit grosser Schlichtheit in seinem Auftreten

und seine Anspruchslosigkeit sind wohl haupt-

sachlich schuld daran, dass der um die Wissen-

schaft und das ——— schon lange so

hochverdiente Mann relativ spat die Anerkennung

gefunden hat, die ium gebührte. In einem seiner

Nachrufe, der im uübrigen seiner wissenschaftlichen

Bedeutung und seinen ausgézeichneten Charakter-

eigenschaften völlig gerecht wird, ist zu lesen, dass

WSchulthess, eine durchaus ehrliche, durch und

dureh zuverlassige und lautere Persönlichkeit, seine

vortrefftlichen Eigenschaften unter einer „étwas

rauben?“ Schale verborgen habe. Der letztere Aus-

druek ist für die Art und Wéise, in der sich

W. Schulthess gab, nicht ganz glücklich gewaunlt.

Erwar im Verkehr immer freundlich, wenn auch

réserviert und étwas trocken, so dass er zunachst

allerdings nicht als Gefũubhlsmensch imponierte. Dass

er aber trotedem ein solcher war, kKonnten alle, die

ihm persõnlich naher treten durften, und namentlich

auch jene, die seine arztlichen Dienste in Anspruch

nahmen, woll und ganz érfahren, Sie offenbarte sich
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u. a. auch in seinem ausgezgeichneten Vidolinspieél,

dem er sich in seinen wenigen Mussestunden hin-—

gab. Wer seinem Detrument so seelenvolle, auch

die Saiten anderer Herzen erklingen machende

Tône zu entlocken weiss,wie es W. Schulthess tat,

der seine Violine geradezu als Künstler handbabte,
muss ein Mensch von grosser Gemütstiefe sein. Von

dieser legen auch, für die ganze Nachwelt erkenn-

bar, seine ausgézeichneten, nur dem Woble der

Mitmenschen gewidweten Leistungen ein beredtes

Zeugnis ab, bei denen perseönliche Sondérinteéressen,

Rubm, Ehre und finanpzielle Vorteile, niemals auch

nur die géeringste Rolle gespielt haben.

Das Bild des Verewigten wäre nicht vollstandig

ohne Erwähnung seines Familenlebens. Im Jahre

1884 verhéiratete er sich mit FEräulein Eläse Wyder

von Obéerstrass-Zzürich. Es war geéeradezu eine Ideal-

ehe, aus der füntf Kinder hervorgegangen sind,

die sich zum Teil bereits in gesicherten Lebens-

stellungen befinden, zum Teil zu den schönsten

Hoffnungen béeréchtigen. Möge die nun tief ge—

beugten Hinterlassenen der Trost aufrichten, dass

sie das GIück des Heimgegangenen ausgemacht

und dadurch ganz wesentlich zu seiner Schaffens-

freude und seiner enormen Leistungsfähigkeit bei—

getragen haben!

Das war Milhelw Schulthess! Seine sterblichen
Uberreste sind am 9. Marz auf dem Friedhof Bpnzen-

bühl der Erde übergeben worden. Das, was er im

Dienste der leidenden Menschbeit geleistet hat, lebt

weiter fort und hat beéreéits herrliche FBrüchte ge—

tragen, die nicht vergehen werden. Mit dem Todeé

von W. Schulthess hat ein reiches, segenspendendes
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Leben seinen Abschluss gefunden. Wir danken

ihm, tiefbewegt, für alles, was er uns war und

was er an uns getan hat und gönnen dem wahrend

seines Lebens stets rastlos tatigen Manne die

éewige Ruhe, die er nun gefunden hat. Have, pia

amimqu, have!
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